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Vorrede.
Meinen in Chriſto Hochgeehrten

und hertzlich geliebten Landes Leu—

ten in der Stadt Coburg in Fran
cken, wunſche von GOtt viel Gna
de und Segen.

K S ſind nunmehr mit dieſem
vPfingſt-Feſt des ietzt lauffenden
-1725. Jahrs zweyhundert JahrSEn verfloſſen, daß unſer Vaterland

v durch gottliche Gnade das ſchwere

telt, und die durch den Dienſt des theuren Mannes
GOttes Lutheri erſchollene Predigt des Evangelii
JEſu ChHriſti angenommen hat. Weil nun das
billig fur die groſte Wohlthat GOttes zu erken
nen iſt, wenn Er Jacob ſein Wort, und Jſrael
ſeine Sitten und Rechte zeiaet (Pſal. 147, 19.)
und weil da der Nahme GOttes geheiliget wer
den kan und ſoll, wo GOttes Wort lauter und
rein gelehret wird, daß wir auch heilig als die Kin
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 (a) dder GOttes darnach leben konnen: ſo haben wir
billig ſolche Gnade GOttes, daß Er unſerm Va—
terlande nun in die 200. Jahr den Leuchter ſeines
Evangelii aufgeſtecket, und bisher erhalten hat,
nicht geringe anzuſehen, ſondern hoch zu preiſen.

Zumahl da wir ſehen, wie ſolche Wohlthat
vielen andern Landern theils nicht einmal wieder—
fahren, theils aus GOttes heiligem Gerichte wie
der entzogen worden iſt. Denn die Lander, wel
che noch unter Pabſtlicher Obrigkeit ſtehen, haben
ſolches Licht nicht allein nicht annehmen konnen,
ſondern ſind auch durch das Tridentiniſche Con-
cilium, Inquiſitionen, und andre Mittel ſo ver
riegelt, daß kein Strahl von dieſem Licht dahin
kommen darf. Das Konigreich Bohmen hatte
vor dreyhundert Jahren die freye Ulbung des Ev
angelii mit vieler Martyrer Blut erhalten, aber
ietzt wird es gantz mit Pabſtlicher Finſterniß be
decket. Die liebe Pfaltz und andere Lander wa
ren zu den Zeiten Lutheri ſo eifrig Evangeliſch, als
unſer Sachſen ſeyn mag, aber wo iſt ietzo die vor
genoſſene Freyheit? wie helle leuchtete vor hundert
Jahren ſolches Licht in Ungarn, aber welche Dun
ckelheit findet ſich ietzo daſelbſt? Wie viel Ge
meinden inſonderheit der freyen Ritterſchaft in un
ſerm FranckenLande hatten im Anfang der Re—
formation die Bekentnis des Evangelii ange
nommen: die itzt durch gottliche Verhangnis, den
Verluſt der Lehre des Evangelii und das Joch der
pabſtlichen Finſterniß mit vielen Thranen beſeuf
jen und beklagen muſſen?

Da



Shb (5) 8e
Da nun GOtt jener Lander und Gemeinden

nicht verſchonet, ſondern ihren Leuchter umgeſtoſ—
ſen: wer wolte ſagen, daß GOtt uns bey der rei
nen Lehre zu beſchutzen verbunden ſey? Da Er a
ber dennoch aus lauterer Barmhertzigkeit uns bey
der Bekentnis der reinen Lehre nun bereits zwey
hundert Jahr erhalten, ſo ſollen wir ja billig ſol—
che Gnade mit groſter Danckbarkeit erkennen.
Dem Volck Jſrael wurde es von dem Heil. Geiſt
nachdrucklich verwieſen, Pſal.78, 42. daß ſie nicht
an GOttes Hand gedachten des Tages, da er ſie
erloſete von ihren Feinden: wie ſolte wohl von dem
Hauſe eines ſolchen undanckbaren Menſchen unter
uns, der die gottliche Ausfuhrung aus der pabſt
lichen Dienſtbarkeit gering achten wolte, der ge
rechte Fluch GOttes weichen konnen? Darum,
laſſet uns unſerm GOtt fur die uns noch gegon—
nete Freyheit, das Evangelium zu horen und zu
gebrauchen, gebuhrenden Danck opffern, und un
ſere Gelubde ihm bezahlen! weil aber kein Danck
GOtt beſſer gefallen kan, als wenn wir durch gott-
liche Gnade uns ernſtlich dahin beſtreben, daß
wir dem Evangelio wurdig wandeln, ſo laſſet uns
auch ſolche thatliche Danckbarkeit beweiſen. Denn
was nutzet uns die reine Lehre, wenn wir nicht als
Kinder GOttes darnach leben wollen? Gleichwie
Cehriſtus als das Licht zu dem Ende in die Welt
kommen iſt, daß wir ihm nachfolgen und in ihm
das Licht des Lebens haben ſollen: alſo hat GOtt,
wenn er das Evangelium frey verkundigenlaſſet,
keinen andern Zweck, als daß die Menſchen ſolche
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Se (6) GWahrheit horen, erkennen, und durch die erkandte
Wahrheit ſich von allen Irrthumern, der falſchen
Lehre und Vorurtheilen, und von dem ungottlichen
ſundlichen Leben frey machen laſſen ſollen. Joh.

8, 32.
Wer dieſen Zweck GOTdTes nicht in acht

ninmmt, der mag horen, was GOtt zu ihm als ei
nen Gottloſen Pſ.o, 16. r7. ſpricht: Was ver
kundigeſt du meine Rechte, und nimmſt mei
nen Bund in deinen Mund? ſo du doch Zucht
haſſeſt, und wirffeſt meine Worte hinter
dich. Was hilft dir das HErr, HErr! ſagen,
ſo du nicht GOttes Willen thuſt? Laſſet uns die
Juden zum Exempel nehmen: Dieſe waren von
GOtt zu ſeinen Volck erwahlet, ihnen gehorte die
Kindſchaft, und die Herrlichkeit (Vorzug vor an
dern Volckern) und der Bund, und das Geſetz,
und der Gottesdienſt, und die Verheiſſung, Rom.
9, 4. Aber da ſie nicht darnach lebten, ſondern
in ihrem Wandel arger wurden als die Heyden;
was halſf ihnen die reine Lehre? Ja wirleſen, daß,
da ſie in ihrer Religion aufs Opus operatum,
oder bloſe auſſerlihe Werck fielen, ihnen het
nach auch ihr Licht zur Finſterniß worden, indem
ſie in diejenige Verſtockung geriethen, darinnen
ſie noch ſtecken. Wenn nun wir, die wir nach
dem Evangelio uns Evangeliſche Chriſten nennen,
die Lehre des Evangelii nicht mit einem gottſeligen
Leben zieren, ſondernuns nur auf die Taufe ohne
tagliche Todtung des alten Adams in uns, und
Erweckung des neuen Lebens und Wandels, auf

das



Se (2) de
das Beichten ohne Beſſerung, auf den Gebrauch
des Hil Ab dmahls ohne ernſtliche und im

en. enLeben erwieſene Verkundigung des Todes CHri
ſti, auf das Wiſſen des Willens GOttes ohne
Ausubung, auf den Chriſtlichen Nahmen oh
ne That verlaſſen: ſo kan uns GOtt nach ſeiner
Gerechtigkeit das Pfund der reinen Lehre und ſei
ner Gnade nehmen, und andern geben, die beſſer
damit umgehen und wuchern. Ja die reine Leh
re wird uns noch dazu ein Geruch des Todes zum
Tode, und verurſacht, wenn wir nicht den Willen
GOTTes ausuben, uns verdoppelte Schlage.
Wir haben ietzo um ſo viel deſto mehr Urſach
die Reinigkeit der Lehre mit heiligen Leben zu
ſchmucken, und mit wahrer Buſſe, lebendigen
Glauben, hertzlichen Gebet fur uns und andere,
uns vor den Riß zu ſtellen, und die uber der
Proteſtantiſche Kirche ſchwebende gottliche Ge
richte aufzuhalten: iemehr wir ſehen und horen,
wie ſich der Antichriſt faſt in allen Landern, wi
der das kleine Hauflein erhebt, und daſſelbe ver

folgt. Solte aber iemand an der Nothwendigkeit
eines heiligen Lebens, und nicht nur ehrbaren, ſon

dern GOttgefalligen Wandels zweiffeln wollen;
der erwage folgende Ausſpruche: CeHriſtus
ſpricht Matth. 7, 13.14. Gehet ein durch die
enge Pforte, denn die Pforte iſt weit, und

der Weg iſt breit, der zur Verdamnis ab
fuhret, und ihrer ſind viel die darauf wan
deln. Und die Pforte iſreng, und der Weg
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en (8) Be
iſt ſchmal, der zum Leben fuhret, und wenig
iſt ihrer, die ihn finden. coll. v. 21-27. Luc.
13,24. RKinget darnach, daß ihr durch die
enge Pforte eingehet: denn viele werden, das
ſage ich euch, darnach trachten, wie ſie hin
ein kommen, und werdens nicht thun konnen.

Warum das? Sie trachten zwar, wollen aber
nicht aus Ringen.) c.y, 62. Wer ſeine Hhand
an den Pflug legt, und ſiehet zuruck, der iſt
nicht geſchickt zum Reich GOttes. c. 14, 26. 27.
So iemand zu mir kommt, und haſſet nicht
(was hier das Haſſen heiſſe, ſiehe Matth. 10, 37.)
ieinen Vater, Mutter, Weib, Binder, Bruder,
Schweſter, auch dazu ſein eigen Leben, der

kan nicht mein Junger (oder ein Chriſt) ſeyn.
Und wer nicht ſein Creutz tragt, und mir
nachfolget, der kan nicht mein Junger ſeyn.
Ein ieglicher unter euch, (die die Wahrheit
meiner Lehre erkennen, und dadurch gerne ſelig
werden wollen) der nicht abſaget allem, das
er hat, der kan nicht mein Junger jeyn. c.i7,
32. ſeq. Gedencket an des Lots Weib, (die
ſchon errettetwar, aber doch durch ein eintzig Um
ſehen und Luſt zur Saltz-Saule wurde, Wer da
ſuchet ſeine Seele zu erhalten, durch Vermei
dung der Leiden, und Beſchwerlichkeit des Chri
ſtenthums) der wird ſie verlieren; und wer ſie
verlieren (oder durch Ubernehmung eines ernſtli
chen Ringens auf mich dran wagen) wird, der
wird ihr zum Leben helfen. Gal. 5, 6. Jn
Chriſto gilt weder Beſchneidung, noch Vor

haut



e (9) gehaut (auſſerlich Bekantnis der Religion, oder
ehrbar Leben) etwas, ſondern der Glaube,
(nicht den man ſich ſelbſt macht und einbildet ohne
Fruchte, ſondern) der durch die Liebethatig iſt.
c. 6, 14. Es ſey ferne von mir ruhmen, denn
allein von dem Creutz unſers HErrn JEſu
Cohriſti, durch welchen mir die Welt gecreu
tziget iſt, und ich der Welt. Denn in Chri—
ſto JEſu gilt weder Beſchneidung noch Vor
haut etwas, ſondern eine neue Creatur: Und
wie viel nach dieſer Regel, (der Creutzigung der
Welt, und neuen Creatur) einhergehen, uber
die (ſonſt keinen andern) ſey Friede und Barm
hertzigkeit, und uber dem Jſrael GOttes. 2
Tim.2, 325. Leide dich als ein guter Strei—
ter JEſu Coriſti, (daß dieſes nicht allein die
Lehrer und Studioſos Theologie, ſondern alle
Chriſten angehe, erhellet aus folgenden Zeugniſſen)

kein KriegesMann flicht ſich in Handel der
Nahrung; auf daß er gefalle dem der ihn
angenommen hat. Und ſo iemand auch
kampffet, wird er doch nicht gecronet, er
kampffe denn RECHT. Beſiehe auch die zwey
Epiſteln Petri, die drey Epiſteln Johannis, Ja-
cobi, Juda, das i1. und 12. Cap. an die Ebraer.
Und warum wiederholet unſer Heyland in ſeinem
Sendſchreiben an die 7. Engel der 7. Gemeinden
zu ſiebenmal das: Wer uberwindet rc. Apoc.
2. und 3. Und beſchleußt endlich alle Weiſſagun
gen, ſo die ſtreitende Kirche auf Erden angehen,
mit dieſen nachdrucklichen Worten: Wer uber
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windet, (nicht allein den Kampf antritt, ſondern
auch aushalt, bis er alles uberwunden) der wirds
alles ererben, und Jch werde ſein GOtt ſeyn,
und er wird mein Sohn ſeyn. Den Verzag
ten aber (das iſt, denen Furchtſamen, die aus
Menſchen-Furcht und Creutz-Fluchtigkeit den
Kampf nicht wagen, noch aushalten wollen,) und
Unglaubigen, (die die Nothwendigkeit eines
ernſtlichen Chriſtenthums, und die Kraft GOttes,
ſolches auszufuhren, nicht glauben wollen, und
Graulichen, und Todtſchlagern, und hutrern,
und Zauberern, und Abgottiſchen, und allen
Lugnern, derer Cheil wird ſeyn in dem Pful,
der mit Jeuer, und Schweſel brennet, wel
ches iſt der andre Tod. c. 2u, 7. 8. Wer die
ſe wenige Zeugniſſe mit ſtillem Hertzen betrachtet,
und an ſein Gewiſſen leget, der wird gar bald
durch GOttes Gnade zu einer lebendigen Uber
zeugung von der Nothwendigkeit eines Recht—
ſchaffenen Weſens in ChHriſto JEſu (Ephel. 4,
21.) oder eines heiligen und gottlichen Wandels
gelangen.

Daß ſich aber niemand mit der Unmog—
lichkeit entſchuldigen moge, als ſey es ohnmog
lich, ſo fromm zu leben: ſo iſt es zwar an dem,
daß es dem Menſchen, an ſich ſelbſt betrachtet,
ohnmoglich iſt, (wie wir in der Auslegung des drit
ten Articuls bekennen: Jch glaube, daß ich
nicht aus eigener Vernunft noch Kraft c.)
aber doch ſind ben GOTT alle Dinge muglich.
Luc. i18, 27. GoOtt der Vater ziehet alle Men

ſchen,



eee lir) de
ſchen, Jer.zu,3. Jn Chriſto JEſu wird uns
allerley ſeiner gottlichen Kraft, (was zum Leben
und gottlichen Wandel dienet) angeboten und
geſchencket, 2Petr.i, z. Und Cehriſtus ſchwo
ret gar theuer, daß wir bekennen ſollen, daß wir
in Jhm dem HErrn, nicht allein Gerechtigkeit,
ſondern auch Starcke haben. Eſa. 45,24. Der
Heil. Geiſt kommt iederman mit ſeiner Gnade in
der Offenbarung des Evangelii, uud Uberzeu—
gung des Gewiſſens zuvor. Wer nur, ſo bald
er einen Gnaden-Zug an ſeiner Seele bekommt,
darauf merckete, und mit Paulo Gal. 1, 16. zu
fuhre, und ſich nicht lange daruber mit Fleiſch
und Blut beſprache: wer nur mit jener Braut,
Hohel. Sal. 2, i. JEſum Cecriſtum ſeinen Hey
land und Brautigam, und in Jhm die Selig—
keit mit recht ernſtlichem Gebet, um den Heili—
gen Geiſt, um Erleuchtung, um Gnade, um
gattliche Kraft, und mit eifrigen und anhaltenden
Vorſatz und Beſtreben ſuchete: der wurde nicht
allein nicht Urſach haben zu klagen uber die Un
nothigkeit und Unmoglichkeit des wahren Chri
ſtenthums, ſondern wurde gar bald in der That
erfahren, wie nothig, moglich, ja auch wie ſuſ—
ſe, troſtlich, erfreulich, und ſelig die ernſtliche
Ubung der Gottſeligkeit ſey.

Zu dem Ende habe auch gegenwartige Er—
klarung des Evangelii auf den 1. Pfingſt-Feyer
tag, aus des Seel. Mannes D. M. Lutheri Kir
chen-Poſtill deinen Augen, Geneigter Leſer,
darſtellen wollen, damit du erkenneſt, was der

Seel.



 (12) gSeel. Lutherus, von dem wir uns Lutheraner
nennen, fur einen Begriff vom rechten Chriſten
thum gehabt habe, was es nemlich fur eine ernſt
liche Ubung mit ſich bringe, und was fur Heyl
und Troſt daher zu erwarten ſey. Weil ich nun
aus dieſer Predigt fur meine Seele ſonderlich bin
erbauet worden; ſo hoffe zu GOTT, Er
werde die Leſung derſelben auch bey andern, in—
ſonderheit meinen Geliebten Landes-Leuten, zu
deren Nutz es furnemlich gemeinet iſt, nicht oh
ne Seegen ſeyn laſſen.

Nur habe dem G. L. noch 2. Dinge erin
nern wollen: J.Daß man in Leſung dieſer Er
klarung nicht auf andere, ſondern auf ſich
ſelbſt ſehe: Denn die eigenliebige Natur iſt ſo
geartet, daß ſie andere immer eher, als ſich ſelbſt
beurtheilen will. Da GOtt aber einem ieden erſt
ſeine eigene Seele zu verſorgen anbefohlen: ſo
muß man erſt ſich ſelbſt prufen und verſuchen, ehe
man andere beurtheilen will. II. Daß man, ſo
man etwas unter dem Leſen nicht gleich ver
ſtehet, nicht alſobald die gantze Sache liegen
laſſe, verwerffe oder gar laſtere: ſondern
harre, und GOtt um Licht und Erkantnis
deſſen, ſo man noch nicht einſiehet, anruffe.
So wir uns nur ernſtlich zu GOtt bekehren, und
der Wahrheit gehorſam werden wollen; ſo wird
GOtt ſchon alles nach und nach in der Erfahrung
beſſer aufſchlieſſen.

Wolte iemand meine Abſicht hierbey beur
theilen, ſo kan es geſchehen laſſen. Jch bin mir

kei



e (1z) 8keiner andern Abſicht bewuſt, als daß ich meinem
geliebten Vaterlande, fur deſſen Heyl ich taglich
iu GOtt bete, da ich dem Leibe nach entfernet bin,
mit dieſer Zuſchrifft einigen Nutzen zu ſchaffen ſu
che. Jm ubrigen wunſche von Hertzen, daß der
GOtt unſers HErrn JEſu CHriſti, der Vater der
Herrlichkeit, allen meinen Geliebten LandesLeu
ten gebe den Geiſt der Weisheit und der Offenba
rung zu ſeiner ſelbſt Erkantnis, und erleuchtete Au
gen ihres Verſtandniſſes, daß ſie erkennen mogen,
welche da ſey die Hoffnung ihres Berufs, und wel
cher ſey der Reichthum ſeines herrlichen Erbes an
ſeinen Heiligen, und welche da ſey die uberſchwang
liche Groſſe ſeiner Kraft an denen, die dagläauben,
nach der Wirckung ſeiner machtigen Starcke.
Solches wunſche und erbitte von GOtt um Chri

ſti willen, Amen. Geſchrieben in-
denJun. 1725.
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Johannis am 14.
Wie ſolche befindlich in des Sel. D. Speners

J Edition.iAD JfEkpovangelium ſolte man wohl ho
mher anfahen, (weil man auf die

o acrr ſen Tag vom Heiligen Geiſt pre

Gedigen ſoll,) an dem, das vorher
gehet, ſo man ſonſt zur Meſſe des

ChHriſtus ſpricht: Liebet ihr mich, ſo haltet
mein Gebot; und ich will den Vater bitten,
und er ſoll euch einen andern Troſter geben,
den Geiſt der Wahrheit c. Dann es hanget
alles aneinander, und iſt diß der Anfang, oder er
ſte Verheiſſung, ſo er thut vom Heiligen Geiſt, den
Apoſteln zu geben, damit er ſie jareichlich troſte,
uber das, ſo er ihnen zuvor verheiſſen, fur ſeinen
leiblichen Abſchied zu geben, daß er ihnen die Woh
nung bey dem Vaterbereiten, und ſie zu ihm neh
men wolle; Jtem, daß ſie auch hie auf Erden ſol

len



 (15) dlen viel groſſere Wercke thun, denn er gethan hat,
und was ſie bitten werden in ſeinem Nahmen, das
wolle er thun c. Zu dem verheiſſet er ihnen hie
den Heiligen Geiſt, der da ſoll fur ſeine kurtze leib-
liche Gegenwartigkeit, nicht eine Zeitlang, ſondern
ewiglich bey ihnen ſeyn und bleiben; und alſo, daß
ſie ſollen an ihm haben einen Troſter, der ihnen
nutzer iſt, denn der Troſt, den ſie bisher von
ſeiner leiblichen Gegenwartigkeit gehabt ha
ben. Das itt nun eine ſchone herrliche Verheiſ—
ſung, damit ChHriſtus ſeiner Kirchen, das iſt, dem
Haufflein, ſo an Jhn glauben, (wie er zuvor ſagt:
Wer an mich glaubet ac.) zuſaget, und ſie verſichert,
daß der Heilige Geiſt ſoll gewißlich bey ihnen und
in ihnen ſeyn, das iſt, nicht allein zu ihrem Amt,
ſondern auch in ihre Hertzen gegeben, daß er ſie re
gieren, lehren, und leiten, Hert und Muth geben,
und dajtt ſie ſchutzen und erhalten ſolle in aller Ge
fahr und Roth, wider den Teufel und ſeine Macht,
wie er denn ſpricht: Jch will euch nicht Waiſen
laſſen c. Er beſchreibet aber den Heiligen Geiſt
hie und allenthalben alſo, daß er ihn nicht ſchlecht
nennet nach ſeinem Weſen, wie er iſt und heißt der
Heilige Geiſt; denn damit iſt er von uns, als der
nicht zu ſehen, noch zu fuhlen, unbegreiflich; ſon—
dern giebt ihm einen Nahmen, von ſeinem Amt und
Werck, damit er ſich begreiflich, und gleich leib
haftig machet, welches iſt das Amt des Worts,
und machet einen Prediger aus ihm, da er ihn nen
net einen Troſter und Geiſt der Wahrheit, der
durch das Wort und PredigAmt bey ihnen ſey,

und



eb (16) dund ſich horen und ſehen laſſe; denn die zwey Am—
te, troſten und zur Wahrheit bringen, konnen
nicht anders, denn durchs Wort, oder die Lehre
geſchehen.

Damit man wiſſe, wie und wo man ihn fin
den und treffen ſoll, und nicht in Zweiffeln hin und
her gaffe, nach ſonderlichen Offenbarungen oder
Erleuchtungen, ſondern ein ieder ſich an das
Wort halte, und wiſſe, daß er durch daſſelbe, und
kein ander Mittel die Hertzen erleuchte, und in ih
nen wohnen und wircken will, beyde recht Erkent
nis und Troſt, im Glauben ChHriſti; und wo ſol
ches geſchicht, daß das Wort von CHriſto geglau
bet wird, und das Hertz dadurch Troſt empfahet,
daß da gewißlich der Heilige Geiſt ſey, und ſein
Werck thue, wie hievon oft geſagt iſt. Es ſind
auch dieſe beyde: Ein Troſter und Geiſt der
Wahkrheit ſehr liebliche und troſtlche Nahmen;
denn das Wort Troſter, aus dem Griechiſchen
æragαννν, (welches iſt faſt, daß man im Latein
ſagt: Advocatus oder Patronus,) heiſſet einen
ſolchen Mann, der da iſt des Beſchuldigten oder
Beklagten Beyſtand, der ſich ſelner annimmt, ihn
zu vertheidigen, und ſeine Sache gut machet, und
ihm dienet mit Rath und Hulfe, vermahnen und
ſtarcken, wo es ihm vonnothen thut; das ſoll,
(ſpricht CHriſtus,) des Heiligen Geiſtes Amt ſeyn,
nachdem ich von euch gehe, und ihr in der Welt kei
nen Troſt und Beyſtand haben werdet, indern al
le Welt wider euch ſeyn wird, und der Teufel euch
zuſetzen, und mit ſeiner giftigen Laſter-Zungen, das

argſte



h (17) dargſte von euch reden, und euch beſchuldigen und

ausſchreyen fur alleer Welt, als Verfuhrer und
Aufruhrer, und dazu euer eigen Gewiſſen und Hertz
inwendig zu plagen und angſten wird, mit Schre—

cken GOttes Zorns, Traurigkeit und ſchweren Ge
dancken, von euer eigenen Schwachheit, daß ihr

wohl mochtet und muſtet verzweiffeln, wo ihr in
dem ſolt ohn Troſt und Starcke gelaſſen werden;
denn daher auch hat der Teufel dieſen Nahmen,
Diabolus, das iſt, Calumnistor, ein falſch, bo—
ſes Maul oder Verlaumder, der (wie Apoc. i210.
deutet) die Chriſten Tag und Nacht fur COtt ver—
klaget.

Wider dieſen Laſterer und Anklager, (will
er ſagen,) will ich euch ſenden von meinem Vater
(an meine Stat) den Heiligen Geiſt zu einem
Beyſtand und Vertheidiger, der euch vertreten ſoll
gegen GOtt, und dazu euer Hertz troſten und ſtar
cken, daß ihr nicht fur ſolchem Schanden und La—
ſtern, Klagen und Schrecken des Teufels, und der
Welt, verzaget, ſondern dagegen ein unerſchrocken
Hertz und Muth faſſet, und getroſt das Maul auf
thuet, und euer Sache, (das iſt, den Glauben und
Bekantnis Cchriſti) erhaltet und gewinnet, wie er
Luc. 2r,15. ſpricht: Jch will euch Mund und Weis
heit geben, welcher nicht ſollen widerſprechen noch

widerſtehen mogen alle euere Widerwartigen.
Das heiſſet ie den Heiligen Geiſt freundlich

und troſtlich uns furgebildet, daß wir ihn nicht an
ders ſollen anſehen und halten, denn ſur einen ſol—
chen freundlichen lieben Troſter und Beyſtand, und

B wiſſen,



c (18) gwiſſen, daß Er von GOtt dem Vater und Ceriſto
dazu geſandt, und gegeben wird, und ſich gewißlich
auch alſo gegen uns erzeiget, (durchs Wort) daß
Er uns wahrhaftig troſtet, und eitel Gnade, Liebe
und Gutes von GOtt anzeiget, verſichert die Her
tzen, daß GOtt, (beyde der Vater und der Sohn,)
nicht mit ihnen zurnet, oder ſie verdammet, noch
ſie erſchrecket haben wolle, weil der Heilige Geiſt
von Jhnen beyden, zum Troſter geſandt wird, und
den Befehl hat, daß Er nichts anders, denn was
Er horet verkundigen ſoll, wie wir im nachſten Ev—
angelio gehoret haben.

Aus ſolchem Troſt folget denn auch ein un
erſchrocken Hertz und Muth, wider des Teu
fels und der Welt Toben, ſo alles, was ein
Chriſt auſſerlich leiden ſoll, auch mit Freuden
leidet und uberwindet; wie die Apoſtel und
Martyrer (auch viel ſchwache Weibs-Bilder und
junge Jungfrauen) gethan, weil ſolcher Menſch
weiß, daß in ſolchem Glauben und Bekantnis der
Heilige Geiſt bey ihm iſt, ihm beyſtehet, und ſeinen
Streit und Kampf (wider den Teufel und Welt)
regieret und fuhret, daß er nicht muß unterliegen,
ſondern durch ihn obſieget, und ſein Werck voll
fuhret, ungeachtet, was ſie dawider geſetzet.

Zum andern nennet Jhn ChHriſtus den Geiſt
der Wahrheit, auch zu Troſt denen, die dem Ev
angelio glauben, daß ſie wiſſen, daß ſolche Tro
ſtung, ſo ſie durch das Wort horen, wahrhaftig
und rechtſchaffen, nicht luget noch trieget, und ſol
cher Muth und Freudigkeit, ſo darauf trauet und

tro



e (19) getrotzet, nicht fehlet, ſondern gewiß, feſt und beſtan—
dig bleibet und beſtehet, wider alles Sturmen und
Schrecken, auch der gantzen Hollen Pforten; denn
ſie iſt nicht auf ungewiß und wandelbares, wie der

Welt Troſt und Trotz auf verganglich Gut,
Macht und Gewalt c. ſondern auf das Wort
CoHriſti, und GOttes ewige Wahrheit, gegrundet.

Und dieſen Nahmen giebt Chriſtus dem Heil.
Geiſt auch zugegen dem Teufel, welcher iſt auch ein

Geiſt, aber nicht ein Troſter und Beyſtand der
Chriſten, ſondern ihr Widerſtand und Morder,
und nicht wahrhaftig, ſondern ein Lugen-Geiſt,
der da beyde mit falſchen Schrecken und Troſten,
doch auch unter dem Schein der Wahrheit, verfuh
ret und verderbet; denn er hat auch die Art an ihm,
daß er die Seinen, das iſt, die unglaubigen, ver—

meſſenen, ſichern, ruchloſen Hertzen mit ſuſſem
Troſt fullet, (wie davon droben im Evangelio des
dritten Oſtergeyertags geſagt) und dazu ſie freu
dig, trotzig und hoffartig machet, auf ihrem Wahn,
Weißheit, und ſelbſt gemachter eigenen Heiligkeit,

daß ſie kein Drauen noch Schrecken GOTTES
Zorns, und der ewigen Verdamnis nicht achten,

und hartere Kopffe werden, denn kein Stahl und
Diamant.

Wiederum treibet er mit den rechten frommen
Hertzen, die ſonſt blode und zart ſind, eitel Wider
ſpiel, daß er ſie mit allerley, was nur ſchreckliches

gedacht und geredet werden oder geſchehen kan, als
mit eitel feurigen Pfeilen zumartert und durch
ſcheußt, daß ſie ſich keines Guten noch Troſtes zu

B 2 COtt



qt (20) dGOtt verſehen ſollen. Und alſo beyderſeits die
Leute durch ſeine Lugen verfuhret, will in Verder
ben und ewigen Tod fuhren; jene durch falſchen
Troſt und Sicherheit, die da ſolten erſchrecket wer
den zur Buſſe, welche er doch zuletzt, wenn das
Stundlein kommt, in plotzlichem Schrecken ſtecken
und verzweiffeln laſſet; dieſe, daß er ſie durch un
ablaßig Plagen und Aengſten mude machet, und
ihnen den Troſt, ſo ſie an GOtt ſollen haben, neh

me, daß ſie an ſeiner Gnade und Hulffe ſollen ver—

zagen.
Darunm ſoll man den Heil. Geiſt recht kennen

und wiſſen, daß Er nichts anders iſt und thut, denn
wahrhaftig troſtet, durch die Predigt des Evange
lii in CHriſto, die betrubten bloden Hertzen, ſo ih
re Sunde erkennen, und bereit zuviel vom Teufel
erſchreckt, und betrubet werden; und heißtſie ge
troſt und frolich ſeyn, auf GOttes verheiſſene Gna
de in ChHriſto, und erhalt ſie darbey, daß ſie an
ſolcher Wahrheit bleiben, und alſo auch ihre Her
tzen dieſe Wahrheit empfinden, und erfahren, daß
alle andere Lehre und Troſt, damit man die Ge
wiſſen fur GOtt regieren will, nicht rechtſchaffen
noch Wahrheit iſt, (und derhalben auch kein Heil.
Geiſt da ſeyn kan) ſondern des Teufels Lugen und
Triegerey iſt, dadurch er auch ſeinen Mord aus
richten will; und derhalben ſich von dieſem wahr
haftigen Troſt,durch das Evangelium, kein Schre
cken, Drauen und Leiden auf Erden, abwenden
noch reiſſen laſſen.

Es



Sb (2r) ge
Es iſt aber ſolcher Troſt und Wahrheit des

Heil. Geiſtes ſehr heimlich, und tieff verborgen, im

Glauben, daß die Chriſten auch ſelbſt nicht allezeit
ſolches empfinden, ſondern in ihrer Sckwachheit
vielmehr das Widerſpiel fuhlen muſſen; weil der
Teufel beyde, inwendig durch ſich ſelbſt, und ihre
eigene Blodigkeit des Fleiſches, und auswendig
durch der Welt Bosheit, allenthalben hindert und
verwehret, alſo, daß ſie offt ſchier gar keinen guten
troſtlichen Gedancken gegen GOtt haben konnen,
und geſchicht ihnen, wie derHohe Apoſtel St. Pau
lus von ihm ſelbſt klaget, 2 Corinth.7, 5. daß ſie
immerdar fuhlen, auswendig Streit, inwendig
Furcht; daß es nicht kan eitel Troſt und Freude
ſeyn, ſondern wol das mehrere Theil Trauren und
Angſt, und Todes-Kampff da iſt; wie er auch
2Cor.4, 2. ſagt: Wir, die wir leben, werden
immer in den Tod gegeben, um JESU willen;
item, r Cor. iß, z4. Bey unſerm Ruhm, den ich
habe in CHriſto JEſu unſerm HErrn, ich ſterbe
taglich; wie man auch ſiehet, viel fromme Her
tzen immer traurig und ſchwermuthig ſeyn, ſich mit
ihren eigenen Gedancken angſten und plagen, und
in Anfechtungen des Teufels zur Verzweiffelung,
liegen; wo iſt hie (ſpricht die Welt und unſer eigen
Fleiſch) der Heilige Geiſt, den ihr Chriſten ruh—

met?
Darunm ſoll ein Chriſt hie weiſe ſeyn, daß er

nicht richte und urtheile, nach ſeinen eigenen Ge
dancken und Fuhlen, ſondern wiſſe, daß er eben
wider ſolche Anfechtung und Schwachheit, ſoll ſich

B3 halten



5 (22) deshalten an das Wort und TroſtPredigt, die der
Heil. Geiſt thut, allen armen betrubten Hertzen
und Gewiſſen, wie ChHriſtus Eſa. si, 2. ſagt von
ſeinem Amt, ſo er durch den Heil. Geiſt fuhren ſoll:
der Geiſt des HErrn iſt bey mir, darum hat mich
der HErr geſalbet; Er hat mich geſandt, den Elen
den zu predigen, die zerbrochene Hertzen zu verbin
den; item, zu troſten alle Traurigenc.

Hieraus ſolt du lernen (wie du hie und al
lenthalben im Evangelio horeſt) daß GOtt dich
nicht will traurig und erſchrocken haben, ſondern
frolich und getroſt auf die gewiſſe, wahrhafftigeZu—
ſagung ſeiner Gnade, welche dir der Heil. Geiſt
ſelbſt furprediget, und ſagt, daß es nicht die Wahr
heit, ſondern dein irriger falſcher Wahn, und des
Teuffels Betrug iſt, daß du in deinem Hertzen fuh
leſt und denckeſt, von Zorn und Straffe eines un
gnadigen GOttes, der dich wolle zur Holle ver
„dammen; darum laſſe dir GOttes Wort und
„Gebot mehr ſeyn und gelten, denn dein eigen Fuh—

„len, und aller Welt Urtheil, auf daß du nicht ihn
„auch Lugen ſtrafeſt, und dich ſelbſt des Geiſtes der
„Wahrheit beraubeſt. Solche Verheiſſung und
Troſt (wider unſer Fuhlen und Zagen) gibt Chri
ſtus mit dieſen Worten, da er ſagt: Jch will euch
nicht Wayſen laſſen c. denn durch das Wortlein
Wayſen, zeiget Er ſelbſt, wie die Kirche geſtalt iſt,
nach ihrem eigenen Fuhlen, und in aller Welt Au
gen; daß ſie nicht hat das Anſehen eines ſchonen,
wohl geordneten und gefaſſten Regiments, ſon
dern iſt ein zerriſſen, zerſtrauet Haufflein armer,

elen



ö (23) deselenden Wayſen, ſo kein Haupt noch Schutz oder
Beyſtand haben auf Erden, daß alle Welt dazu
ſie verlachet und ſpottet, als groſſer Narren, daß
ſie ſich fur die Kirche und GOttes Volck halten;
datu einem ieden inſonderheit ſeine Noth und Lei
den ſo hoch drucket und beſchweret, als ſey er alleine,

der am tieffſten lage, und zum hochſten verlaſſen
ſey.

Und ſonderlich wachſet ſolch Elend und Za
gen, wenn man des Teufels Macht recht fuhlet, da
er ſeine bittere und gifftige Mord-Stiche ins Hertz
treibet, daß es ſey nicht allein von allen Menſchen,
ſondern auch von GOtt verlaſſen, und das Hertze
CHriſtum gar verleuret, und ſeines Elendes gar
kein Ende ſehen kan, davon wir droben im Evan
gelio gehoret, da Er ſaget: Jhr werdet weinen
und heulen, aber die Welt wird ſich freuen; ihr
aber werdet voll Traurens ſeyn c. Das heißt
denn recht: Wayſen ſeyn, das iſt, aller Dinge
Wie ſichs fuhlet) Troſt- und Hulf-los gelaſſen.

Aber wie CHriſtus hiemit ſolch Leiden ſeinen
Chriſten zuvor verkundiget, alſo will er auch die—
ſen Troſt und Labſal zuvorgegeben haben, und
uns lehren, daß wir nicht darum verzagen, ſon—
dern nur feſt an ſeinem Worte halten, ob ſichs
ſchon duncket, gar zu lange zu verziehen, und uns
der Zuſagung erinnern, daß Er uns nicht in ſolchem

Elend will laſſen ſtecken, und Jhm die Ehre
thun (welches iſt die hoheſte Ekſre GOttes) daß
man Jhn fur treu und wahrhafftig halte,
weil Er ſaget: Es ſoll nicht ewig wahren, ſondern

B 4 nur



s (24) denur ein kleines und kurtzes ſeyn, wie Er hie auch
ſagt: Jch komme wieder zu euch; item, es iſt noch

um ein kleines, ſo wird mich die Welt nicht ſehen
(das wird euer rechtes Trauer-Stundlein, ja eine
ewige Todes-Stunde euch duncken) aber ich will
euch wieder ſehen, und euer Hertze wird ſich freuen.

Das iſt freundlich und troſtlich genug ver
heiſſen, allein, daß wir es auch lernen glauben,
und alſo erfahren, daß er durch wunderbare gott—
liche Krafft, in unſerer hochſten Schwachheit, ſeine
Kirche regieret, ſchutzet und erhalt, daß ſie dennoch

bleiben und ihr geholffen ſeyn ſoll, und alſo, daß
unter ſolcher ihrer hochſten Traurigkeit, Troſt, un
ter dem hochſten Elend und Verlaſſung, Freude
und Hulſe, unter dem Tod, ewiges Leben ſey, bis
daſſelbe herfur breche und auch gefullet werde, ſo
das Hertz ſolches alles uberwunden, und nun mit
herrlicher Freude der Hulfe und Erloſung, durch
goſſen, diß froliche trotzige Sieges-Woorrt haret, ſo
Coriſtus hie ſagt: Denn ich lebe und ihr ſolt
auch leben c. Und wie das ſchone Conlitemini
klinget: Pſalm us, 15. 16. 17. Man ſinget mit
Freuden vom Sieg in den Hutten der Gerechten:
Die Rechte des HErrn behalt den Sieg; nuu
werde ich nicht ſterben, ſondern leben, und des
HErrn Werck verkundigen.

Das iſt auch, das St. Paulus  Cor. 4,10.
ſaat, von ſolchem Troſt und Hulfe der armen
Wayſen: Wir werden immerdar in den Tod ge

geben, und tragen allezeit das Sterben des HErrn
JEſu an unſerm Leibe; auf daß auch das Leben

des



g (25) dedes HErrn JEſu an unſerm Leibe offenbahr werde.
Und ChHriſtus abermal: Luc. 12, 32. Furchte
dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt euers Va
ters Wohlgefallen euch das Reich zu gebenee.

Siehe, diß iſt der Chriſten hohe Weisheit
und Erkantnis, durch den Heil. Geiſt offenbaret,
davon die Welt gar nichts verſtehet, wie ſie ſelbſt
bekennen muß, daß ſie von dieſem Troſt nicht weiß,

und dazu vom Teufel getrieben wird, daß ſie auch
die Predigt des Heil. Geiſtes, von ſolchein Troſt,
verachtet und von ſich ſtoſſet; darum auch CHri
ſtus von ihr das Urtheil ſpricht, ſeinen Chriſten zu
Troſt, welchen die Welt nicht kan empfahen, denn
ſie ſiehet ihn nicht, und kennet ihn nicht; O das iſt
ein ſchrecklich Wort, den Heil. Geiſt nicht empfa
hen konnen; denn daraus muß folgen, daß ſie
kein Theil am Reich GOttes habe, ewig von ihm
abgeſondert, in des Teufels Gewalt und der Hol
len-Banden bleibet; Es iſt aber aucheine billige,
wohlverdiente Straffe uber die verſtockte Welt, die
es nicht anders haben will, dieweil ſie CHriſtum
GOttes Sohn, mit ſeinem Wort und Heil. Geiſt,
ſo ſchandlich verachtet, laſtertund verfolget. Das
ſey geſagt von dem Amt des Heil. Geiſtes, davon
kurtz vor dieſem Text geſagt wird; darauf ſolget
nun diß Evangelium:

Wer mich liebet, der wird mein Wort
halten; und mein Vater wird ihn
lieben.

B5 Er



c (26) de
Er hat kurtz zuvor faſt mit denſelben Wor

ten angefangen zu ſagen: Wer meine Gebot hat,
und halt ſie, der iſts, der mich liebet; wer mich a
ber liebet, der wird von meinem Vater geliebet
werden, und ich werde ihn lieben, und mich ihm
offenbaren. Auf ſolche Worte fragt der fromme
Apoſtel Judas: HErr, was iſts, daß du dich
uns wilt offenbaren, und nicht der Welt? denn er
war noch, ſamt den andern Jungern, in dem Ju
diſchen Sinn und Gedancken, daß ChHriſtus wur
de ein weltlicher Herr und Kayſer werden, und ſie
hoffeten auch groſſe gewaltige Herren zu werden,
uber Land und Leute; wie ſie denn offt darob unter
einander dilputirten und zanckten, welcher wol
unter ihnen wurde der Groſſeſte und Gewaltigſte
ſeyn.

Darum wundert ſich dieſer Judas uber ſolche
Rede Ccriſti, und kan ſich nicht enthalten, er
muß heraus fahren, und fragen, was er doch da
mit meyne, daß er ſich niemand offenbaren wolle,
denn ihnen alleine; denn er muß alſo dencken: was
will das fur ein Konig werden, der ſich niemand
will ſehen laſſen, der doch bisher nur als ein Die
ner iſt umhergegangen, dennoch offentlich gepre—
diget und Wunder gethan hat, und nun ſein Reich
anfahen will, ſo heimlich und verborgen, und ſo
enge geſpannet, daß ihn niemand ſehen noch ken
nen ſoll, denn allein die wenige, die ihn lieben;
meinete ich doch, (wolte er gerne ſagen) du wurdeſt
dich erſt recht offenbaren und ſehen laſſen, auch dei
nen Feinden, alſo, daß ſie alle dir zu Fuſſe fallen

muſ



h (27) demuſſen; und was iſts, daß es alles darinne ſtehen
ſoll, daß man dein Wort halte? Was ſollen wir
damit ausrichten, ſo wir nichts mehr darzu thun
wollen? und wer will dir unterthan werden, ſo es
in iedermanns Willen und Wohlgefallen ſtehen
ſoll, daß er dich kenne und liebe?

Aber Cehriſtus redet und antwortet mit ei
nerley Worten, eben darum alſo, daß er ihnen die
Judiſchen Gedancken ausrotte, und ſein Reich
recht abmahle und furbilde: Nein, lieber Juda
Cwill er ſagen) es wird nicht alſo zugehen, wie du
meineſt; die Welt hat hie auf Erden ihre Ehr und
Herrlichkeit, und ihre Macht und Gewalt, damit
ſie die Leute zum Gehorſam bringet, das gehet euch
und mich nichts an; ſondern darum iſt es zuthun,
daß man mich liebe und mein Wort halte, wo ſol
che ſind, da will ich regieren, und ſolchen kan ich
mich altein offenbaren und erieigen?c. Denn mein
Regiment iſt nicht mit Zwang und Gewalt herr
ſchen (wie man unter den boſen Buben in der Welt
thun muß) ſondern ich will die Hertzen regieren, und
ſolche Leute haben, die gerne und willig zu mir kom

men; das werden die andern nicht thun, ſo nicht
an mich glauben.

Denn OGoOtt hat es zuvor auch oft und viel
verſucht an dem Judiſchen Volck, was es thut, die
Leute zu regieren allein mit Geſetzen und Straffen,
daß darob. ſchier das gantze Volck in der Wuſten
vertilget, und hernacher immer geſchlagen, aus
dem Lande gefuhret, bis ſie zuletzt aar untergien—
gen, denn er konte ſie doch nicht dazu bringen,

daß



 (28) dedaß ſie von Hertzen gehorſam wurden, und
ſein Gebot hielten.

Und was ſolten ſie halten? konten ſie doch
auch im Anfang, da GOtt mit ihnen redete, und
die zehen Gebot ihnen gab, ihn nicht leiden, noch
horen, ſondern baten, daß Er Moſen mit ihnen
reden lieſſe, den wolten ſie horen; und doch, da er
kam, und die zehen Gebot brachte, konten ſie ihm
auch nicht unter Augen ſehen, und macheten eine

Decke vor ſein Angeſicht, welche, (wie St. Pau
lus ſagt 2 Cor.3, 13.) auch noch heutiges Tages
vor ihren Augen bleibt, daß ſie das nicht wollen,
noch konnen ſehen und verſtehen (vielweniger ge—
het es ihnen zuHertzen) das GOtt von ihnen haben
will, daß ſie ſollen von gantzen Hertzen ihn lieben

und ihm gehorſam ſeyn.
So es nun GOtt mit ſeinem eigenen Volck,

das Er ſonderlich erwahlet und hoch geehret hat fur
allen andern, nicht hat mogen dazu bringen, durch
Moſen und Propheten, was ſoll er denn mit an
dern, durch lauter Geſetze und Zwang beſſers aus
richten? Darum hat Er muſſen ein ander Regi

ment machen, ſoll er Leute auf Erden haben, die
rechte GOttes gehorſame Kinder ſeyn und bleiben
mogen; das muß alſo gethan ſeyn, daß er nicht
allein mit Schrecken und Drauen die ungehorſa
me Natur treibe, (wiewol ihr da auch Noth iſt
dazu, daß ſie doch ihren Ungehorſam und Sunde
erkenne, und vor GOttes Zorn erſchrecken muſſe)
ſondern mit Liebe und freundlich herzu locke,
daß man Liebe und Luſt zu Jhm gewinne.

Sol—



s (29) coSolches aber kan nicht anders geſchehen,
denn durch ſolch Wort, das uns fur das Schre
cken des Zorns, ſo wir mit unſerm Ungehorſam
verdienet, Gnade verkundige, und anzeige, daß
GOtt ſeinen Zorn aufheben und die Sundever—
geben wolle. Solch freundlich und gnadig Wort
bringet nun CHriſtus mit ſeinem Evangelio, und
darum fahet er ſein Reich an, daß die Hertzen ſol
ches faſſen, und ihn alſo lernen kennen, daß er
von GOtt Gnade und Barmhertzigkeit, durch
ſein Leiden und Tod bracht habe und ſchencke, und
dazu den Heil. Geiſt gegeben, und alſo regiere,
daß wir unter ſolchen GnadenReich bleiben, und
der Heil. Geiſt in uns wircke, daß wit wieder
um GoOtt lieb gewinnen, und anfahen mit
Liebe und Luſt Jhm gehorſam zu ſeyn.

Dabvon ſagt er nun: Wer mich liebet, der
wird meine Wort halten. Und kurtz zuvor: Ha
bet ihr mich lieb, ſo haltet meine Gebote c. Sein
Wort oder Gebot halten, das muß der thun, der
ihn liebet, das iſt, er kennet und weiß, was er
von ihm hat, (ſonſt wird ihn niemand lieben.)
Das heiſt nicht Moſe Wort und des Geſetzes
Predigt, ſondern von der Liebe und Gnade, die er

uns erzeigt, dadurch, daß er unſere Sunde auf
ſich geladen, und ſein Leib und Blut dafur hinge
geben, und uns ſolches geſchencket, daß wir uns
des troſten, und daran ſeine Liebe erkennen
und erfahren ſollen, und nichts anders von
uns fordert, ſo wir ſolches glauben, denn daß wir
dafur danckbar ſeyn, und bey ſolchem Glauben

und
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und Bekantnis bleiben, und alſo ihmzu Liebe und
Ehren, mit Worten und Wercken ſein Reich for—
dern helffen.

Nun ſolches ſcheinet ſchlecht Ding zu ſeyn
den vermeſſenen, unverſuchten Geiſtern, die ſich
ſo heilig und ſtarck wiſſen, daß, was ſie horen,
das ſey ihnen leicht zu halten, und ein ſolch Ding
um GOttes Wort, das ſo bald gethan ſey, als
es gehoret wird; Deun wer wolte ſo boſe ſeyn,
(dencket ein ieder auſer der Erſahrung,) der CHri
ſtum nicht wolte lieb haben, und ſein Wort, wel
ches doch von GOttes Gnade prediget, nicht hal
ten? Gleichwie das Volck Jſrael in der Wu
ſten. Exod. 24. Da ihnen Moſes alle Wort des
HErrn erzehlet, ſchrien ſie alle mit einer Stimme:
Alle Wort, die der HErr geſagt hat, wollen wir
thun; Aber da es ſolte ins Werck kommen, hielten
ſie alſo, daß ſie darob gantzer 40. Jahr in der Wu
ſten bleiben, und alle verderben munten; Ja wenn
Coriſtus mit ſeinem Worte Gold und Sil
ber ware, oder Ehre und Ruhm brachte fur
unſer heiligkeit und Weißheit, ſo wurde es
iederman gerne und feſt halten; Nun aber iſt
Er der keines, dazu man Luſt hat auf Erden, ſon
dern ein ſolch unlieblich Bild, daran alle Welt
ſich ärgert, und dafur fleucht.

Darum lehret die Erfahrung, wie ſchwer,
ſolch Wort zu halten iſt, weil das heilige
Creutz darauf gelegt iſt, denn ohne das, daß un
ſer eigen Fleiſch und alte Natur, ihrer Art nach,
noch wiederſpenſtig, und lieber wolte, was ihr

ſanfft



Se (31) doſanfft und wohl thut; So iſt auch da, wenn man
anfahet das Evangelium zu bekennen, der Teufel,
und hanget ſich daran, mit allen ſeinem Anhang
und Gliedern, und ſetzet ihnen allenthalben zu,
durch Verfolgung der Welt und allerley Anfech
tung; inwendig mit ewigem Kampf und Aengſti
gung des Hertzens, und auswendig mit ſteter Ge
fahr Leibs und Lebens, daß man hie muß gen Him
mel um Hulfe ruffen und ſchrehen. Da lehret
denn wohl die Erfahrung, daß es nicht iſt eine
ſchlechte und leichte Sache CHriſti Wort halten,
wie ſonſt ander Gauckel-Werck iſt der Judiſchen
Ceremonien, oder eigen erdichter Gottesdienſt,
Moncherey, und dergleichen zu halten.

Darum (ſpricht Chriſtus) gehoret dazu, daß
das Hertz an mir hange, und mich liebe; denn es
wird doch nichts anders draus in der Welt, die
des Teufels Reich und CHriſto zuwider iſt. Es
muß die Kirche auf Erden in Schwachheit, Ar
muth, Elend, Angſt, Tod, Schmach und Schan—
de ſeyn und kampfen, und dringet hie wol die
Noth dazu, daß du aus dir ſelbſt tretten muſt,
und dich nicht auf enſchen Rath, Hulfe und
Starcke verlaſſen, ſondern muſt ChHriſtum im
hertzen haben, daß du ſeinen Nahmen, Wort
und Reich, hoher, theurer und werther ach—
teſt, denn alle Dinge auf Erden. Wer das
nicht thut, ſondern ſeine eigne Ehre, Gewalt, der
Welt Gunſt, Freundſchaft, Luſt und Freude, und
eigen Leben mehr liebet, dem wird hievon umſonſt
geprediget, wie er bald hernach ſelbſt ſagt: Wer
mich nicht liebet, der halt meine Wort nicht. Zu
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Zu ſolcher Liebe ſoll auch bewegen und dringen

ſeine Chriſten, mit welchen Er hie redet, als mit de
nen, die ihn erkennen, und nun wiſſen, was ſie an
ihm haben. Beweaen ſoll ſie, (ſage ich) ſeine Lie
be und Freundlichkeit, ſo Er uns erzeiget, daß Er
unſere Sunde, Verdamnis und ewigen Tod, von
uns auf ſeinen Hals genommen, und getragen hat,
und ja hertzlich wohl um uns verdienet, daß wir ihn
lieb haben; darum er auch kurtz zuvor ſolches erin
nert und ſpricht: Liebet ihr mich c., als ſolt Er ſa
gen: Erkennet ihrs und haltets dafur, daß ichs
umeuch verdienet habe, daß ihr mich liebet, ſo thut
mir auch ſo viel zu Liebe c. Denn ſo ihr ſolches
glaubet und bedencket, ſo werdet ihr mich gewiß
lich auch lieb haben.

Es heiſſt aber nicht lieb haben allein mit Wor
ten, ſondern es muß lebendig Werck und Bewri
ſung der Liebe ſeyn, welches heiſſt: Mein Wort
haiten ec. das iſt eine ſolche Liebe, die da kampfet
und uberwindet; denn das iſt auch der rechten Lie
be Art, wo ſie iſt, daß ſie um des Geliebten willen
alles thut, und iſt ihr nichts zuſchwer zu leiden und
zu tragen, das ſie nicht mit Freuden thue, wie wir
auch ſehen an der naturlichen Liebe, von GOtt ein
gepflantzet (zu einem Bilde ſeiner gottlichen Liebe
gegen uns) in Vater und Mutter gegen ihren Kin
dern, welche lauter umſonſt und gegen Unverdie
nende brennet, und ſie treibet ihnen gutes zuthun;
wie auch Chriſtus ſolche Liebe gegen uns zum hoch
ſten erzeiget, da Er in ſeiner gottlichen Majeſtat

war, ewiger GOtt und Schopfer, gegen uns ar
me
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me Creaturen, die wir ihm noch nichts verwand
waren, und nichts denn Zorn und Verdamnis ver
dienet hatten.

So nun die Liebe ſolches thut gegen denen,
von welchen zuvor nicht geliebet, und die keine Lie
be verdienet haben, und wir doch ia ohne das ſchul
dig waren, CHriſtum zu lieben, wenn er es auch
nicht ſo hoch verdienet hatte, als unſern Schopffer

und GOtt; wieviel mehr ſollen wir ihn lieben,
weil er zuvor uns ſo hoch geliebet hat, und ſo uns
ſolche unausſprechliche Wohlthat recht zu Hertzen
gienge, wurde uns freylich auch nichts verdrieſſen,
noch zu ſchwer werden, was wir wieder um ſeinet
willen leiden und vertragen ſolten, auf daß wir
nur in ſeiner Liebe bleiben mochten; das heiſſt
denn ſein Wort nicht alleine gerne gehoret, ſon
dern auch feſt gehalten und uberwunden.

Und mein Vater wird ihn lieben.
Es bedarf hier nicht ſcharf Diſputirens uberder Frage, warum Cohriſtus alſo redet: Wer

mich liebet c. als muſſen wir anfahen ihn zu lie
ben, ſo doch gewiß iſt, daß Er anfahet uns zu lie
ben, wie Joh. 4, 10. klar ſagt: Darin ſtehet
die Liebe, nicht, daß wir COtt geliebet haben, ſon
dern, daß Er uns geliebet hat, und ſeinen Sohn

geſandt zur Verſohnung fur unſere Sunde; ja
wo Er auch nicht anfienge, ſo wurden wir nimmere
mehr ihn lieben konnen, denn es kan ihn niemand
lieben, weder der da glaubet, daß er zuvor von ihm

heliebet werde, und einen gnadigen GOtt annhm

C habe,
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habe, ſonſt fleucht das Hertz fur GOtt, und iſt ihm
heimlich feind, als der uns wolle in die Holle ſtoſ—

ſen, wie droben geſagt iſt. Daß aber CHriſtus
alſo redet: Wer mich liebet, der wird von mei
nem Vater geliebet werden, und ich werde ihn lie
benc. Das iſt von der Offenbarung der Liebe
geredet, wie er auch hie ſolches ſelbſt deutet, da er

ſpricht: Jch werde mich ihm offenbaren; item
wir werden zu ihm kommen; daß, ſo wir in ſol
cher Liebe, wider Cohriſti und der Birchen
Zeinde, das iſt, des Teuffels und der Welt
zurnen, und haſſen und Verfolgung feſt ſte
hen, ſo ſollen wir auch erfahren und befin
den, daß Er mit ſeiner Liebe treulich und feſt
über uns halt, und in ſolchem Kanwff und
Noth aushelffen und Sieg geben will tc
Das iſt robatio oder Erfahrung, (wie St. Pau
lus Rom. 5, 4. ſagt) ſo aus Gedult im Leiden fol
get; denn es iſt alſo gethan, wie genug geſagt iſt,
daß ſich die Liebe GOttes gegen uns ſo gar verbir
get, daß nichts, denn das Wiederſpiel gefuhlel
wird, als habe GOtt unſer gar vergeſſen, und
ſeine Gnade und Liebe in Zorn verwandelt.

Wer aber in ſolchem ausharret, und in det
Liebe bleibet, der erfahret denn, daß GOtt wahr
hafftig iſt, und fuhlet ſolchen Troſt der gottlichen

Liebe und Gewißheit in ſein Hertz ausgegoſſen
daß er dadurch alles uberwindet: wie abermals
St. Paulus Rom.8, 37. ſagt: Jn dem allen u
berwinden wir weit, um deswillen, der uns gelie
bet hat; denn ich bin gewiß, daß weder Tod, noch

Leben
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walt, weder gegenwartiges, noch zukunftiges, we—
der hohes noch tieffes, noch keine andre Creatur
uns ſcheiden kan von der Liebe GOttes, die da iſt
in CHriſto JEſu unſerm HErrn. Das iſt der
Sieg und Erloſung, dadurch wir erfahren, daß
es wahr ſey, wie wir geglaubet haben, daß Er
uns liebe.

Es redet aber CHriſtus ſonderlich, und mitFleiß alſo: Mein Vater wird ihn lieben, darum,
daß er uns von ihm hinauf ziehe, und weiſe in des
Vaters Hertz, und denſelben aufs freundlichſte
furbilde, wie es fur arme betrubte Gewiſſen hoch
von nothen iſt, denn es wird ſolchem menſchlichen
Hertzen uber die Maaſſe ſchwer, daß es ſich zu GOtt

gewißlich alles Gutes, Gnade und Barmhertzig—
keit verſehe, ja es iſt gantz unmoglich, wo es ohn
den Mittler CHriſtum iſt: die rohen, ruchloſen
Hertzen konnen hie wol allzu ſtarck und trotzia ſeyn,

gehen hart und ſtarrig dahin, und meinen, was ſie
thun, das ſey alles koſtlich fur GOtt, ja ſo lange,
bis ſie auch kommen in rechte Gefahr und Schre—
cken des Todes, (durch die Klarheit und Offenba
rung des Geſetzes) ſo iſt denn kein verzagter und
verzweiffelter Volck auf Erden, und wenn das
Stundlein kommt, ſo gehen ſie plotzlich unter, und
kan ſie niemand wieder aufrichten.

Darum iſt es mit denen viel beſſer, troſtli—
cher und ſicherer, die immerdar ſich winden und
ringen, mit Schrecken und Furcht fur GOttes
Zorn, und ſo angſtig ſind, daß, wenn ſie GOtt

C 2 horen
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horen nennen, ſo will ihnen die Welt zu enge wer
den, denn ſolchen iſt dieſer Troſt eigentlich geſagt;
ja um ihrentwillen hat GOtt allezeit laſſen ſchrei
ben und treiben die Verheiſſung ſeiner Gnade und
Vergebung der Sunden, und dazu ſeinen Sohn
gegeben, und alles, was er in aller Welt gutes
thut und uberſchuttet mit Gutern, auf daß ja ſeine
Gnade und Gote ſolchen bekandt werde, welche,
Gwie der 52. und zs. Pſalm ſagt,) taglich wahret,
und ſo weit gehet, als der Himmel iſt, daß mans
ſehen und greiffen muß, daß ein Chriſt lebet, und
ein geſund Glied hat, das iſt eitel ſichtbare GOites
Gnade und Hulffe; denn der Teufel, in welches
Reich ſie ſind auf Erden, iſt ſo ein bitterer, boſel
Geiſt, der Tag und Nacht nichts anders trachtet
denn ſie zu morden und verderben.

Aber wie groß und viel, beyde der Verheiſ
ſung, Wort und Wercke der Gnaden GOttes
ſind, gegen denen, ſo ihn furchten; noch iſt es
nicht ſtarck genug, daß ſie ihre Hertzen erheben,
und frolich GOtt anſehen; denn ſie bleiben gleich
wol immerdar in Sorgen und Aengſten, GOtt
mochte noch mit ihnen zurnen, weil ſie ihre Unwut/
digkeit und Schwachheit fuhlen, und was ſie fur
zornige Weorte, oder ſchreckliche Exempel GOttes
Zorns und Straffe gedencken oder horen, zittern
ſie dafur, und ſorgen, es werde ſie treffen. Gleich
wie dagegen die andern (die da ſolten dafur erſchre
cken) ſtarrig und ſtoltziglich in ihrer Sicherheit fol
ches verachten und ſich fteiſchlich troſten als konne

JGDtt nicht mit ihnen zurnen; ſo gar ſchwer iſts
des



S (37) Sdes Menſchen Hertz zu bringen, daß es in Gluck und

Wohlfahrt nicht ſicher, ſondern demuthig bleibe,
und wiederum im Schrecken und Ungluck, Troſt
und Zuverſicht gegen EOtt habe.

Um deßwillen redet CHriſtus allenthalbenin ſeinen Troſtungen alſo, daß er ie den Vater

aufs freundlichſte zeige, als ein treuer frommer
Mittler, und wolte gerne uns ſolches ins Hertz
reden, daß niemand keinen Zweiffel daran habe,
wer nur Liebe und Luſt zu ihm hat, und kan an ſei—
nem Worte hangen, und glauben, daß er fur unz
ällen Zorn, Sunde und Tod getragen und abge-
legt, und dabey bleibt, mit feſter Bekantnis, daß
der habe gewißlich das rechte vaterlicheHertz GOt

tes voll unausſprechlicher grundloſer Liebe gegen
ihm, und daß diß ſein ernſter Wille und Meinung

ley, daß er fur nichts ſich furchten und erſchrecken
holle, ſondern alles liebſten und beſten ſich zu ihm
verſehen.

Das iſt ie ein herrlicher Troſt, des du wol
magſt dich hochlich freuen, als deines Himmel—
reichs, und in eitel Sprungen gehen, daß du von
Chriſto biſt verſichert und gewiß gemacht, ſo du
um ſeinet willen leideſt vom Teufel oder Welt, daß
ſolches GOtt dem Vater im Himmel wohlgefalle,
und das liebſte ſey, ſo du ihm thun kanſt, und ſolt
auch ſolche Liebe gegen dir erfahren, durch Hulfſe
und Uberwindung. Dieſendroſt ſollen die Chri-
ſten wiſſen, und fich erinnern des Schatzes des
Evangelii, und Erkantnis Chriſti, daß ſie dafur
GoOtt loben und danckbar ſeyn. Solche Ver

C3 heiſffung
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ten aus, und ſpricht:
Und wir werden zu ihm kommen, und

Wohnung bey ihm machen.
Das will ein rechter herrlicher neuer

PfingſtTag werden, und eine treffliche Er
zeigung und Krafft des Heiligen Geiſtes, eine
himmliſche Verſammlung oder Concilium,
zu beyden Theilen, da die Hertzen durch den
Seil. Geiſt erleuchtet und entzundet werden.
mit der Liebe gegen Chriſtum, und wiederum
Coriſti und des Vaters Liebe gegen ihnen,
ſcheinet und leuchtet, und ſo freundlich zu
jammen halten, beyde GOtt und Menſch, da
der Heil. Geiſt des Menſchen DHertz ſelbſt zu
bereitet und weyhet, zum heiligen hauß und
Wohnung, Tempel und Monſtrantzen GOt
tes, und der Menſch ſolchen herrlichen, edlen,
lieben und werthen Gaſt und kinwohner oder
Haußgenoſſen kriegt, der da iſt, GOtt der
Vater und der Sohn.

Das muß eine groſſe Herrlichkeit und Gna
de ſeyn der Menſchen, ſo des werth geachtet wer
den, zu ſeyn eine ſolche herrliche Wohnung
Schloß und Saal, ja Paradieß und Himmel
reich, da GOtt auf Erden wohnet; welches doch
ſind ſolche arme, betrubte, ſchuchterne Hertzen und
Gewiſſen, die nichts an ihnen, denn Sunde und
Tod fuhlen, und fur GOttes Zorn beben und zit
tern, meinen, GOtt ſey von ihnen am weiteſten

und
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und der Teuffel ihnen am naheſten; aber die ſinds,
denen ſolches verheiſſen iſt, und frolich ſich des
troſten mogen, daß ſie ſind das rechte GOttes
Hauß und Kirche, nicht vom Weyh-Biſchoff mit
garſtigem Chriſam beſtrichen, ſondern durch den
Heil. Geiſt ſelbſt geweyhet, da GOtt Luſt hat zu
ruhen und bleiben, wie auch der Prophet Eſaias
s6s,2. ſpricht von ſolchen (wider die ſtoltzen aufge
blaſenen Heiligen, auf ihre Heiligkeitund GOt
tesdienſt) was wollt ihr fur ein Hauß bauen, und
welches ſoll die Stadte ſeyn, da ich ruhen ſoll?
Hat nicht meine Hand alles gemacht, was da iſt?
ſpricht der HErr; ich ſehe aber an den Elenden,
und der zerbrochenes Geiſtes iſt, und der ſich furch—
tet fur meinem Wort. Und wo ſolte auch GOtt
ſonſt wohnen? Er findet ſonſt keine Herberge
nicht auf Erden, die andern trefflichen hohen, groſ
ſen ſelbſtgewachſene. Heiligen, ſind ihm viel zu ſtoltz,

viel zu hoch, weiſe, klug und heilig, dazu weit durch,
und oben uber den Himmel hinausgefahren, daß ſie
ſolten ſeine Wohnung auf Erden ſeyn (wiewohl ſie
ſich doch allein die Kirche und GOttes-Volck ruh
men) ſo iſt er auch wiederum vielzu edel und eckel,
daß er nicht will noch kan bey ſolchen hoffartigen,

ruhmrathigen Heiligen ſeyn und wohnen, welche ih
rem Abgott, dem Teuffel nach, wollen GOtt gleich
ſitzen, und mit ihm, von ihrer Heiligkeit, pochen,
und achtet ſie der Ehren nicht werth, daß er ſie mit
alle ihrem Pracht, Ruhm und Schmuck, ihrer
ſchonen ſelbſt gemachten Heiligkeit anſehe, findet
ſich dieweil in die arme, geringe Hutten der Armen,
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 (ao) oVerachteten, ſo Cchriſti Worte horen, und glau
ben, und gerne Chriſten wolten ſeyn, halten ſich
aber ſelbſt zu gar unheilige, unwurdige Sunder.

Das iſt ie eine treffliche, und (wie Petrus
2Petr.1,4. ſagt:) der theuren und allergroſſe
ſten Verheiffungen eine, uns armen, elenden Sun
dern geſchenckt, daß wir auch gottlicher Natur
theilhafftig werden ſollen, und ſo hoch geadelt, daß
wir nicht allein durch Criſtum ſollen von GOtt
geliebet werden, ſeine Gunſt und Gnade, als das
hochſte, theureſte Heiligthum, haben, ſondern
Jhn den HErrnſelbſt, gantz in uns wohnend ha
ben, denn es ſoll (will er ſagen) nicht allein
bey der Liebe bleiben, daß er ſeinen Zorn von
uns nimmt, und ein gnadig vaterlich Hertz gegen
uns tragt, ſondern wir ſollen derſelben Liebe auch
genieſſen, (ſonſt ware es uns eine vergebene, ver
lohrne Liebe, wiedas Sprich-Woort ſaget: Lie
ben, und nicht genleſſen c.) und groſſen Nutz und
Schatz davon haben, und ſoll ſolcher Nachdruch
ſevn, daß ſich ſolche Liebe beweiſe mit der That und

groſſem Geſchenck. Denn das ſind die zwen
Stuck, ſo die Chriſten von GOtt empfahen (wie ſie
GS. Paulus Nom. 5. 15. unterſchiedlich nennet)
Gnade und Gabe. Gnade vergiebt die Sunde
ſchaffet dem Gewiſſen Troſt und Friede, und ſetzet
den Menſchen in das Reich gottlicher Barmhertzig
keit; wie es denn heißt, ein Reich derGznadenPſal.
1uu7, 2. Seine Gnade und Wahrheit waltet und
regieret uber uns in Ewigkeit. Die Gabe aber,
oder das Geſchenck iſt, daß der Heilige Geiſt: wir

cket
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Troſt, Starcke und Leben.

Das meinet er nun hie in dem Stuck,
ſagt; Wir wollen Wohnung bey ihm mach,
Solches ſoll folgen der Gnade und Liebe GOt
tes, daß der Menſchen Hertz werde ein Thron und
Stuel der hohen Majeſtat, (der muß ſeyn beſſer
und edler, denn Himmel und Erden) wie Paulus
TCor.z, 16. ſagt: Der Tempel GOttes iſt heilig,
der ſeyd ihr ac. item 2 Cor. 6,16. Jhr ſeyd der Tem
pel des lebendigen GOttesz wie denn Gott ſpricht:
Jch will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln.

Dax gehet alſo zu, daß GOtt uber die Gna
de, ſo der Menſch empfahet zu glauben, und ſich

an das Wort halt, auch im Menſchen regieret,
durch ſeine gottliche Krafft und Wirckung, daß er
wird immer mehr und mehr erleuchtet, reicher und

gewaltig an geiſtlichem Verſtand und Weißheit,
zu erkennen, richten und urtheilen, von allerley
Lehren und Sachen;: darnach auch im Leben und
guten Fruchten taglich zunimmt, und fortfahret,
und wird ein gutiger, ſanftmuthiger, gedultiger
Menſch, iederman dienet, mit lehren, rathen, tro
ſten und geben, GOtt und den Menſchen nutz,
durch welchen, und um deßwillen Land und Leuten
geholffen wird; und Summa, ein ſolcher Mann,
durch welchen GOtt beyde redet, lebet, und
wircket, was er redet, lebet, und thut, ſei—
ne JZunge iſt GOttes Zunge, ſeine Hand
iſt GOttes gand, und ſein Wort iſt nicht
mebr Menſchen, ſondern GOttes Wort.

Cy Denn



 (4a2) dDenn ſeine Lehre und Bekantnis (ſo er als ein
Chriſt thut) iſt nicht Menſchen Verſtand und
Weißheit, ſondern CHriſti, des Wort er hat und
halt; alſo auch ſein Amt (ſo er regieret und thut als
einChriſt) iſt nicht aus des Menſchen eigenemFur
nehmen und Vermogen, ſondern aus GOttes Be
fehl, Vermogen und Krafft, von GOtt durch den
Heil. Geiſt dargereichet (wie St. Paulus ſagt)
daß er allenthalben eitelGutes von ihm giebt, wie er
von GOtt alles Gutes empfangen hat, und auch
auſſerlich ſein Leib und Glieder werden ein Tempel
des Heil. Geiſtes, 1Cor. 6,i9. damit er als ein
Chriſt und guter Baum eitel gute Fruchte und Nu
tzen ſchaffet, Gutes thut und dem Boſen widerſtehet

und meidet. Siehe nun, welch ein groß Ding
ſey der Menſch, der da ein Chriſt iſt, oder, wie
er ſagt, ſein Wort halt c. Ein rechter Wunder
Menſch auf Erden, der fur GOtt mehr gilt,
denn Himmel und Erden, ja ein Licht und
Heyland der gantzen Welt, in dem GOtt ale
les und alles iſt, und er in GOtt alles vermag
und thut; aber fur der Welt gar hoch und
tieff verborgen und unbekant, welche auch
nicht werth iſt, ſolche Leute zu erkennen, ſon
dern muß ſich halten fur ihre FußTucher, ja,
wie St. Paulusi Cor. 4, 13. ſagt, fur einen Fluch
und Feg-Opfer, um derentwillenLand undLeute ver
flucht, und verderben muſſen, und nur ie ehe, ie
lieber ſollen hingerichtet werden, GOtt zu Dienſte,
und die Welt zů reinigen. (Joh. 16,2.)

O



che Caz) des
O wie ſpottlich hat es gelautet fur den Oh—

ren derJudiſchen Heiligen, Prieſter und Pharifaer,
wenn ſie ſolche Rede gehoret haben, daß GOtt
ſeine Wohnung wolle haben allein in denen, ſo die

ſes Mannes Wort halten, das iſt, die da nichts
ſind, denn eine kleine Hand voll bloder, armen,
verachteten Leute, als hatte GOtt nicht ein beſſer,
herrlicher Hauß, und Wohnung ddie da ſolcher
Najeſtat ziemet) in den heiligen, trefflichen Leuten,
welche waren die hellen Lichter und hohen Haupter
in dem Volck GOttes, in der heiligen Stadt Je
ruſalem, und dem herrlichen Tempel und GOttes—
dienſt, welche doch auch die Schrifft und Pro
pheten ſelbſt nennen GOttes heilige Stadt und
Wohnung, die erwahlte Statte, da GOtt ruhen
wolte, (Pſal. 132, 14.) und dazu ewiglich; wie ſie
auch gar trotziglich darauf pocheten, und meineten,
es ware nicht moglich, daß ihr Konigreich, Prie
ſterthum, Gottesdienſt ſolte untergehen.

Nun aober fahret ChHriſtus hie zu, ſchweiget
und vergiſſet deſſen alles, als wolle er gar nichts
davon wiſſen, und thut eine ſeltzame neue Rede,
daß dieſe ſoll des Vaters, und ſeine heilige Statte,
Wohnung und Kirche ſeyn, wo da iſt ein Chriſt,
der ſein Wort halt, und alſo hiemit aufhebt und
zerbricht die alte Wohnung des Judenthums, und
Tempels zuJeruſalem, bauet eine neue heilige, herr
liche Kirche und GOttes Haus, das da nicht iſt Je
ruſalem oder Judenthum, ſondern in alle Welt
ausgebreitet, ohne Unterſcheid der Perſonen,

Stad



 (a44) dn
Stadte, und auſſerlicher Weiſe, es heiſſen Juden
oder Heyden, Prieſter oder Layen, und iſt ein
Haus, nicht von Stein und Holtz durch Menſchen
Hande gemacht, ſondern von OOtt ſelbſt neu
erſchaffen, nemlich ein ſolch Volck, das Chhri
ſtum liebet und ſein Wort halt.

Wol, iſt er biß daher im Judiſchen Volck ein
Hausherr geweſt, und daſelbſt ſein Feuer und Heerd
gehabt, wie er Eſ. z1,9. ſpricht, um ſeines Worts
willen, das noch da warblieben, durch die Pro
pheten verkundiget, und ie durch etliche geglaubet,
welche waren die rechte Kirche GOttes, um de—
rentwillen Land und Stadt erhalten wurden, aber
da nunC Hriſtus ſelbſt kommen, und ſie ſeine Pre
digt nicht horen wollen, ſondern ſeine Apoſtel und
Chriſten verfolgen, und aus dem Lande verjagen,

biß zuletzt kein Chriſt darinnen mehr bleiben kan;
ſo muß auch der Tempel, Stadt und Land zerſtoret,
zu Grund gehen, mit Prieſterthum und Volck
ewiglich verſtoſſen, und nimmer aufgerichtet wer
den; wie denn Moſes und die Propheten ihnen
auch vorher verkundiget, wo ſie nicht ſein Wort
und Gebot halten wurden, ſo ſolten ſie nicht mehr
ſein Volck ſeyn noch heiſſen, und ſeine Stadt und
Tempel ſeyn, Deut. z2, 2r. Hoſ. ,9. Alſo ho
reſt du nun hier abermal die Definition und Ant
wort auf die HaderFrage, was doch die Kirche
und ihre Gewalt ſey, davon man recht und mit
Wahrheit ruhmet, daß ſie vom Heil. Geiſt regie
ret werde, ja wie er ſaget, auch der Vater und
Sohn bey ihr wohne, und was ſie redet und thut,

das



t (45) ddas wird durch ihn geredet und gethan, daß ihr ie
derman bey Verluſt ſeiner Seligkeit ſchuldig iſt zu
gehorchen. Denn ſo ſerne ſind wir des einig, aus
dieſer und andern Verheiſſungen, daß ein
ſolch Volck ſey auf Erden, das da GO TTEGS
Volck heiſſe, da er will HausHerr ſeyn, als
in ſeinem Hauſe, Furſt in ſeinem Schloß, GOtt
in ſeiner Kirchen, ſo hoch und theuer von GOtt
gehalten, daß er ſeinen gantzen Himmel droben
nicht ſo viel achtet, auf daß er in dis Jammerthal
u ihr kame, und bey ihr bleiben will, biß ans En
de der Welt, daß man nicht durffte vergeblich hin
aufgaffen, und ſeine Kirche ſuchen im Paradieß,
welches er ihr geſparet hat biß in jenes Leben.
Darum iſt hievon kein Streit, daß eine Kirche auf
Erden iſt, und daß man ihr ſoll gehorſam ſeyn, als
der Frauen und Kayſerin, durch welche GOtt re
det und wircket; aber hievon iſt der Streit, wer und
welche ſolche Kirche ſey? Dieſen Hader zu ſche iden
und die rechte Kirche zu treffen (ſpricht S. Augu-
ſtinus) thuts nicht, daß wir nach Menſchen Wor
ten und Urtheil richten, ſondern alſo konnen wir
der Sachen gewin werden, wenn wir horen, wie
ChHriſtus der HErr ſelbſt in ſeinem Wort beſchrei
bet und abmahlet; nun tauffet und mahlet er ſie
alſo, daß es ſey diß haufflein, die Chriſtum lie
ben und ſein Wort halten, (denn dabey kennet
und ſpuret man ſolche Liebe) mein Wort muß da
ſeyn, (ſpricht er) und gehalten, oder dabey geblie
ben ſeyn, ſonſt wird es nichts thun. Das Wort, ſo
da heiſſet CHriſti Wort, ſoll hie das Richtſcheid und
die Probe ſeyn, dabey man die Kirche kenne und

treffe,



S las) dee
treffe, und darnach ſie ſich richte; denn es muß den
noch eine gewiſſe Regel und Maaſſe haben, was ſit
reden und thun ſoll, und gilt nicht, daß ein iedet
reden und thun wolte, was ihm geluſtet, und
darnach furgeben, es hatte die Kirche aus dem
Heil. Geiſt geredet und gethan. Darum bindet
Chriſtus die Kirche an ſein Wort, und giebt ſol
ches zum Wahrzeichen, dabey man ſie prufen und
ſpuren ſoll, ſo ſie die Liebe deſſelben hat, lehret und
prediget, und nach demſelben alles thut, aus der
Liebe ChHriſti; wo du ſolches findeſt, da haſt du
die Kirche recht getroffen, und biſt ſchuldig derſelben
zu gehorchen, und ſoll gewiß ſchlieſſen, daß GOtt
daſelbſt wohnet, und durch ſie redet und wircket.
Dieſe Regel giebt auch S. Petrus 1Petr. 4, 11.
(wie wir in ſeiner Epiſtel gehoret haben) da er
ſpricht: So iemand redet, daß er es rede als GOt
tes Wort; ſo iemand ein Amt hat, daß er esthue,
als aus dem Vermogen und Krafft, das GOtt
darreichet; daß, wer in dieſem Hauſe reden,
und etwas thun, ſchaffen, heiſſen, geben
will, der dencke, daß er rede und thue, das
GOttes Wort und Werck iſt, oder laſſe ſein
Thun und Reden anſtehen, rede und regiere da
fur daheim in ſeinem Hauſe oder Furſtenthum.
Denn auſſer dieſem Hauſe hat die Welt ande
re Wort und Werck, ein ieder Herr, Kay—
ſer, Furſt, Haus-Vater in ſeinem Regiment
und Sachen, da es doch auch alſo geordnet iſt, wo es

recht regieret wird, daß es alles nach des Hausund
LandesHerren Willen und Sinne gehet, ob auch

ſchon



se (a7) deſchon das Haus oder HofGeſind ſonſt ſchalcket
und boſe iſt, ſo iſt und bleibet doch des Herrn Ord
nung und Geſchafft, und gehet, was er ſaget und
heiſſet. Aber in dieſem Hauſe, da GOtt Herr
und Furſt iſt, will er auch allein alſo geredet und
gethan haben, daß es heiſſe nichts anders, denn
ſein Wort und ſeine Wercke, und aus Krafft ſei
nes Befehls gethan, daß ſich iederman gewiß des
halben troſten, und darauf ſich verlaſſen moge.

Das iſt die ſchone Verheiſſung von der uber
ſchwenglichen Herrlichkeit der Chriſten, daß ſich
GOtt ihnen ſo tief herunter giebt, und ſo nahe zu
ihhen thut, daß er nirgend anders, denn in ihnen,
und durch ihr Wort und Werck, Mund und Hand,
ſich erzeigen, ſehen und horen laſſen will, und da

mit gar einen groſſen Unterſcheid machet zwiſchen
ihnen und allen andern Menſchen, daß auch ein
eintzeler Chriſt (wie gering er iſt) viel ein an
der Mann, und vor GOtt hoher geehret iſt,
denn alle Bonige, Bayſer, Furſten, und alle
Welt auf einen Hauffen, welche von dieſem
Ruhm und Ehre nichts haben noch wiſſen,
wie auch Moſes Deut. 4, 7. ſagt: Wo iſt ſo ein
herrlich Volck, zu dem ſich ihre Gotter alſo nahe
thun, als der HErr unſer GOtt, ſo offt wir ihn an
ruffen? daß man ie um dieſes Stucks willen dem
Wort des Evangelii hold ſeyn, dazu getroſt und
keck werden, uns feſt daran zu halten, und darob
alles in der Welt zu laſſen.

Aber man muß hie auch wiſſen, (wie ich geſagt
habe) daß ſolches bey den Chriſten auf Erden, noch

in



 (as) boin dem Wort und Glauben bleibet, unter der
Schwachheit, daß ſie wol bedurffen zu GOtt zu
ruffen, und beten um Hulffe, und Starcke des
Heiligen Geiſtes. Denn daß ein Chriſt iſt und
heiſſet GOttes Wohnung, in dem GOtt regieret,
redet, und wircket, das iſt wol angefangen, aber
noch nicht gar vollkommen, und ein ſolch Gebau
oder Haus, daran GOtt noch taglich arbeitet und
zurichtet, bis daß es volliglich bereitet und vollendet
werde auf jenen Tag; darum auch Cechriſtus hie
nicht ſagt: Wir werden Wohnung bey ihm ge
macht finden, ſondern: wir wollen ſie bey ihm
machen. Denn er bringet auch mit ſich allerley
geiſtlichen Zeug, ſo zu ſolcher Wohnung zu bau
en, zimmern und fertigen gehoret, das iſt, die Ga
ben des Heil. Geiſtes, neben dem Wort; daß
ob ſie gleich noch nicht gar ausgearbeitet iſt, ſo
iſt doch da die Gnade und Liebe, dadurch ſie von
GOtt angenommen, und nun ſein Haus heiſſen
und ſind, und immerdar zubereitet werden, durch
Ubung des Worts und den Heil. Geiſt, am Ver
ſtand, Weißheit, Glauben, Gaben, Tugenden
zunehmen, und ſtarcker werden, und daneben,
was noch aſtig und unſchlachrig an ihnen iſt,
von der alten Geburt, durch Crrutz, Anfech
rung und Leiden abgehauen und getodtet
werde, und alſo immerdar in der Arbeit ge
he, der angefangenen Gnade und Wercks des
Heiligen Geiſtes.

Darum ſoll ſich niemand an einem andern
argern oder an ihm ſelbſt verzagen, ſo er ſieheh

oder



 (a9)oder ſelbſt fuhlet noch viel ſundliche Gebrechen,
Reitzung und Luſte zum Unglauben, Ungedult ec.
ja obs zuweilen auch verſehen und geſtrauchelt wa

re(wie S. Petrus, da er Chriſtum verleugnet)daß
GOtt darum gar von ihm gewichen, und ihn ver
ſtoſſen wolle, als ein untuchtiges Werckzeug, ſon
dern ſich wieder aufrichte, durch die Buſſe und
Glauben des Worts, und des troſte, daß er iſt in
dem ReichChriſti,derGnaden, welches viel mach
tiger iſt, denn die Sunde Rom 5,2o. und der Heil.
Geiſt alſo gegeben wird, daß er nicht allein ein Ge—
ſchenck und Gabe iſt, und Muth und Starcke
giebt, ſondern auch in Schwachheit troſtet, und
ſolche GOttes Wohnung machet, da immer die
LiebeGottes bleibet, durch welche ſolche Schwach
heit wird zugedeckt, und nicht zugerechnet.

Alſo iſt in dem Reich Chriſti ausgegoſſen (wie
der ProphetZach. 12,0. mit ſchonen Worten ſagt)
der Geiſt der Gnaden und des Gebets, denn das iſt
der Heil. Geiſt, der da wohnet in den Hertzen der
Glaubigen, ſamt dem Vater und Sohn, durch ſie

redet und wircket, und ihnen Troſt und Sieg giebt,
wider die Sunde, Tod, und Teuffels-Gewalt zu
beſtehenz thut aber ſolches nicht durch eitel offen
barliche machtige Beweiſung groſſer Krafft und
Starcke, ſondern weil ſie noch ihre Sunde undlln
wurdigkeit tuhlen, tragt er dieſelben, und decket,
und troſtet ſie derGönaden und Vergebung inChri
ſto. Und ivell ſie auch in ſolchem Kampff groſſe
Schwachheit fuhlen, werden ſie von ihm getrieben
ium Gebet, das iſt, um wulffe und Starckung zu

D ruffen,
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ruffen, u. alſo durch ſolch Ruffen u. Schreyen, der

ſelbige Geiſt in ihnen uberwindet, wie S. Paulus
Rom. g,26. auch beydes ſagt von dem Heil Geiſt:
Derſeibige Geiſt giebt Zeugnis unſerm Geiſt, daß
wir GOttes Kinder ſind; Jtem der Geiſt hilfft
unſer Schwachheit auf, und vertritt uns mit un
ausſprechlichen Seuffzen ec. Denn auch die hohen
Heiligen hie fuhlen und klagen, daß ſie nicht Troſt,
Freude und Starcke genug haben, und muſſen ſich
auch in ſolchem der Gnaden troſten, und durch das
Gebet und Anruffung aufhalten, wie S. Paulus
an vielen Orten, und ſonderlich 2. Cor. 12, 9. von
ſeiner Schwachheit klaget, daß ihm durch den En
gel des Satans ein Pfahl ins Fleiſch gegeben ſey,
der ihn alſo zerſtochen und zermartert habe, daß et
des Geiſtes Starcke und Krafft nicht hat konuen
empfinden, u. dreymal angſtiglich dafur zuGott ge
flehet hat, daß er von ihm genom̃en wurde; aber es
ward, (ſpricht er) zu mir geſagt: Laß dir an meiner
Gnaden genugen. Daiſt wohl ſein Ruffen und
Gebet erhoret, aber doch die Schwachheit nicht
von ihm genommen, und gleichwol der Gnaden
Geiſt in ihm, der in ſolchem Kampff ihn troſtet
und erhalt, daß er nicht daruber verſincket, wie
ihm denn daſſelbe auch geſagt wird: Meine Krafft

iſt machtig, oder uberwindet in den Schwachen.
Wer aber mich nicht liebet, der halt

meine Wort nicht.
Da horeſt du ein kurtz drr Urtheil: es muß ge

l' b tſ yn wer einChriſt ſeyn und bleiben wilt, und

ie een;,heiſſt: Gern und willig ſein Wort gehalten, oder
gar



S (51) dgar davon gelaſſen, Luſt und Liebe zu Chriſto ge—
habt, oder gar ſein gefehlet; denn wer noch das
Seine ſuchen will an Chriſto, und ihn nicht lieber
hat, denn daß er um ſeinent willen kan oder will,
eigene Ehre, Ruhm, Gerechtigkeit, und alles laſſen
fahren, der iſt kein Nutz in ſeinem Reich; darum
iſt nicht allen gegeben Chriſten zu ſeyn, die ſich doch

auch von ihm ruhmen, wie auch S Paulus ſagt:
Der Glaube iſt nicht iedermanns, denn ſie haben
noch nicht erkannt noch geſchmecket ſeine Gnade
und Liebe, darum konnen ſie ihn auch nicht lieben,
noch an ſeinem Wort halten, daß ſie darum etwas
wagen oder laſſen ſolten.

Aus dieſem Urtheil folget nun das Widerſpiel
des alles, das er bisher geſaget hat; denn er bricht
hiemit kurtz ab, giebt aber ihnen ſelbſt zu verſtehen
die Folge, ſo daran hanget: Nemlich, daß, wer
ſein Wort nicht halt, der glaubt auch gewißlich
nicht an ihn, darff ſich auch keiner Liebe bey GOtt

vermeſſen, und iſt ſchon aus dem GnadenReich
abgeſondert, und bleibet unter dem ewigen Zorn

und Gericht, wie Johannes 3, 36. ſagt: Wer
den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht
ſehen, ſondern GOttes Zorn bleibet uber ihm.

Daruber haben ſolche auch den Schaden, daß
ſie nicht konnen GOttes Wohnung ſeyn, und kein
Heil. Geiſt bey ihnen iſt, noch der Gnade wurdig
werden, daß GOtt durch ſie rede oder wircke, ſon
dern weil ſie ſein Wort verachten, ſo verachtet er
ſie auch wieder, und wird alſo dem Teufel uber ſie
Raum gelaſſen, der ſie treibet nach ſeinen Willen,
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 (12)daß ſie nichts Gottliches dencken noch thun kon
nen, und werden zu allen guten Werck untuchtig,
wie S. Paulus ſagt, und nichts denn Schaden und
Ungluck in derChriſtenheit anrichten, und hilfft ſie
nicht, wie viel und groſſen Schein und Ruhm ſie
furgeben und haben von groſſer Heiligkeit, Got
tesdienſt, guten Werckenec. und vermeinen GOtt
die Liebſten und Nachſten zu ſeyn. Denn ob ſie
auch gleich ſonſt trefflich und hoch begabet ſind mit

Weißheit, Verſtand e. ſo haben ſie doch die Gna
de nicht, etwas Gutes zu thun oder zu ſchaffen, daß

GOtt gefiele, oder ſein Segen dabey ware, und
wenn ſie gleich viel guter Wercke furnehmen, pre
digen, beten ec. ſo wird es doch alles verderbt, wit
der Pſal. i1o9,7. ſagt: Seine Gebete muſſen zur
Sunden werdenec. So doch wiederum in dem.
Reich Chriſti, denen, die ihn lieben, auch was ſund
lich und Gebrechen an ihnen iſt, auch gut ſeyn muß/

und alles zum Guten, und Beſſerung ihnen dienen,
wie abermal der Pſ. 37, 24. ſagt: Fallet der Ge
rechte, ſo wird er doch nicht weggeworffen; denn
der HErr erhalt ihn bey der Hand. Solche un
ſelige Leute ſind dazumal geweſen unter den Ju
den, der furnehmſte Hauffe, die da fur die Geilig
ſten, Weiſeſten gehalten wurden, und GOttes
Volck fur allen ſeyn wolten; und hernach in der
Kirchen, Ketzer und Rotten, und falſche Bruder,
ſo auch groſſe Geiſterey, Liebe der Wahrheit und
Heiligkeit furgeben, undſ doch der Teuffel eitel
Jammer und Verderben durch ſie eingefuhret hat.
Desgleichen und viel arger iſt ietzt noch unſere

gantzt



 (53) 8egantze Pabſtthums-Rotte, welche nicht allein wiſ
ſentlich GOttes Wort gantz und gar verachten,
ſondern auch ohn alle Urſach verfolgen, und nicht
leiden wollen, daß es geprediget und gehoret wer
de. Das ſind Leute vom Teuffel volliglich beſeſſen,
da kein GOtt, Chriſtus noch Heil. Geiſt wohnen
kan, denn ſie auch offentlich alſo leben, daß ſie
nichts anders, denn Laſter und Schandflecke der
Chriſtenheit ſind, (wie ſie die Epiſtel Juda v. 13.
nennet)und wollen deñoch dieLeute mit Gewaltu
berſchreyen mit dem Nahmen und Ruhm der Kir
che. Aber daß ſie nicht die Kirche Chriſti ſeyn, das
darf nunmehr nicht weiter Beweiſens; denn es
iſt aus dieſem Spruch Chriſti klar genug geſchloſ
ſen, daß: Wer nicht ihn liebet, der halt ſen Wort

nicht; wer aber ſein Wort nicht halt, der iſt
auch nicht ſeiner Birchen Glied, und hat kein
Theil an ſeinem Reich, wie geſagt iſt. Daß aber
ſie Chriſti Wort nicht halten, noch Chriſtum lieb
haben, das zeuget und ſchrevet wider ſie offentlich,
biß in den Himel, ihre eigene That, dain ſie noch biß

aufdieſen Tag fortfahren, ſo verſtockt, daß ſie nicht
einSeuffzen Chriſtlicher Buſſe, uber ihre uberwie
ſene u. erkañte Jrrthum und Greuel von ſich ſpuh

ren lieſſen, damit ſie ſo viel Seelen in Verdam̃niß
gefuhret, oder mit den wenigſten Gedancken ſich
darum annehmen, daß doch hinfort GOttes
Wort recht geprediget wurde, und den armen
Seelen geholffen; ſondern wehren mit Handen
und Fuſſen, und lieber wolten Land und Leute,
jaalle Welt im Blut baden ſehen, denn daß ſie ei

D 3 nigen



se (54) dnigen Jrrthum oder Mißbrauch buſſen und
beſſern wolten, daß man nunmehr ſehen muß, wie
ſie dem Teuffel gar ubergeben, und GOttes Zorn
endlich uber ſie kommen iſt.

Alſo ſind hiemit die Chriſten geſchieden von al
len andern Leuten auf Erden, nicht durch einige
auſſerliche Weiſe oder Werck, welche konnen alle
Unchriſten und Heuchler auch haben, ſondern al
lein nach dem, das da heiſſet Chriſtum lieben, und
ſein Wort halten, in welchem ſich der Glaube und
Liebe gegen Chriſtum beweiſet und ſcheinet, wel
ches die andern nicht thun, noch thun wollen, und
ſich alſo ſelbſt abſondern und auswerffen; denn
ſolches, wie geſagt iſt, kan doch nicht heimlich noch
verborgen bleiben, ſondern es muß ſich in der That

und im Werck erzeigen zu beyden Seiten, darum
heiſſt es auch nicht ſchlecht, das Wort gehoret und
erkannt, ſondern gehalten, das iſt, mit der Thal
und Bekanntniß oöffentlich fur der Welt be
zeuget, und dabey geblieben, ſolte man auch al
les darob laſſen; wer das thue oder nicht thue,
das wird ſich freylich wol muſſen ſehen und horen
laſſen. Daraus iſt nun wol zu verſtehen, warum
Chriſtus am Anfang geſagt hat, daß er ſich wollt
offenbaren, nicht der Welt, ſondern allein denen,
die ihn lieben; denn die Welt mag und will nicht
dieſes Chriſti, wie er ſich erzeiget im Creutz und ar
gerlicher Geſtalt, und bringet nicht, was ſie begeh
ret; Gewalt, Ehre, Reichthum, Lob und Preiß
ihrer eigenen Weißheit und Heiligkeit c. denn
ſie iſt gar verſenckt und erſoffen in Luſt, und ihrer

eigenen



(55) deigenen Liebe ſolcher irrdiſchen Guter; wo ſie die
nicht ſiehet und findet, da verſtehet, ſiehet, und weiß
ſie nichts weiter, und horet ihre Luſt und Liebe,
Hoffnung und Troſt auf, kan dazu nicht Luſt ha-
ben, daß ſie in die Gefahr ſetzen will, ſolcher Guter
beraubet zu werden, ſonderlich aber iſt ihr nicht zu
leiden, daß der Ruhm und Ehre der hohen Gaben,
ihrer Weißheit, Tuaend und Heiligkeit ſolte ge
nommen, und fur GOtt zu Sunden und Schan
den werden. Darum muß ihr wohl Chriſti Reich
verborgen, und das Evangelium ihr zugedeckt
ſeyn, und ihr Hertz vom Teuffel verblendet bleiben,
daß ſie weder Chriſtum noch den Vater erkennen,
u. er keine Stat noch Wohnung bey ihnen machen
kan, daß ſie einigen Troſt, Nutz oder Krafft ſeines
Worts und Wercks erfahren mochten, und bleibt
alſo wol das Evangelium und Erkanntniß Chri
ſti, eine Offenbarung, und, wie es St. Paulus nen
net Rom. 16,25. 1. Cor. 2, 7. Myſterium, eine
verborgene, heimliche Sache, nicht, daß es nicht
offenttich genug aller Welt furgeprediget, und
klar ans Licht geſtellet wurde, ſondern, daß es die
Welt verachtet, und gegen ihrer Weißheit fur
Thorheit und Aergerniß halt, und allein von we
nigen, Einfaltigen geglaubet wird, die ſich nicht
argern an dem unfreundlichen Bilde des Creutzes
Chriſti, und durch ſolchen Glauben lernen und er
fahren Troſt, Krafft, Sieg, Leben und Seeligkeit,
ſo darunter verborgen liegt. Die andern ſind
ſolchen Schatz zu erkennen nicht werth, wollens

auch nicht beſſer haben, wie Chriſtus auch ſagt:

D 4 Matih.
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Sb (56) gMatth. r1i, 25. Jch preiſe dich Vater, daß du ſol
ches den Weiſen und Klugen verborgen haſt, und
haſt es den Unmundigen offenbaret.

Und das Wort, das ihr horet, iſt nicht
mein, ſondern meines Vaters, der
mich geſandt hat.

Da ſieheſt du, daß er redet von dem mundli
chen, gepredigten Wort, das ſie von ihm horen,
und machet daſſelbe ſo.groß, daß, wer es verachtet
und nicht halt, der hat nicht den Menſchen, der es

redet, ſondern die gottliche Majeſtat verachtet.

irr ſſtſeeh fi jeliunuſg giejeie guarester, wie er allenthalben im Evangelio Johannis
thut, wider die groſſe gefahrliche Anfechtung, dar
inn der Teuffel Meiſter iſt, und am meiſten treibet
in frommen gottfurchtigen Hertzen, daß er GOlt

ſound Chriſtum von einander ſcheide und trenne,
man wohl Chriſti Wort horet, und doch mit Ge
dancken neben aus, GOttes Willen und Heth
auſſer ihm ſich unterſtehet zu forſchen. Denn das

I*eDDeooodeeoDeeloe ee— denm

Cuijriſtuo iun qenn afee. oreret er, daß das Hertz nicht konne Chriſtum und den
Vater ſo nahe und unzertrennet uſammen faſſen

»af



t (57) ddaß es gewißlich ſchlieſſe, ſein und des Vaters
Wort, ſey gantz und gar einerley Wort, Hertz
und Wille; wie denn die unverſtandigen Hertzen
dencken: Ja ich hore wohl, daß Chriſtus den be
trubten Gewiſſen freundlich und troſtlich zuſpricht,

wer weiß aber, wie ich mit GOtt im Himmel dran
bin? das heiſſt denn, nicht einen einigen GOtt und
Chriſtum, ſondern einen andern Chriſtum und ei

nen andern GOtt ihm ſelbſt gemacht, und damit
des rechten GOttes gefehlet, welcher nirgend er—
funden, und ergriffen werden will, denn in dieſem
Chriſto; wie er hievon weiter ſagt zu Philippo:
Joh. 14,9. Wer mich ſiehet, der ſiehet auch den
Vater. Alſo ſagt er auch Joh.7,16. Meine Leh
re iſt nicht mein, ſondern des, der mich geſandt hat.
Das iſt eben, wie er hie ſpricht: Was ihr von mir
horet, das iſt gewißlich meines Vaters Wort und
Wille; und durffet nicht weiter forſchen noch ſor

gen, daß GOtt mit euch zurne, oder Boſes uber
euch gedencke, ſondern gewiß ſolt ihr ieyn, daß er
euch gnadig und hold iſt, denn dazu hat er mich
vom Himmel geſandt, ſolches euch zu verkundigen.

Darum hute dich nur fur andern Gedanckenu.
Eingeben, ſo dir will hievon Zweiffel machen, o
der weiſet dir andere Offenbahrung gottliches
Willens uber dich, auſſer dieſem Chriſto zu ſuchen;
denn da muſt du gewißlich fehlen, ja dazu anlauf
fen, mit deinem Schaden und Verderben, ſo du

nach der bloſſen Majeſtat forſcheſt, vder wirſt vom
Teuffel betrogen, der dir fur GOtt ſein eigen Ge
ſpenſt oder Geplarr furgiebt: denn er kan auch die
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Kunſt, daß er ſich in der Majeſtät fur GOtt an
giebt, wie er Chriſto auch gethan, Matth.4,9. daß
man ihn anbeten u.gehorchen ſoll; oder, wo er nicht
mehr kan, ſo machet er doch den Menſchen irre, mit
manchen weitlaufftigen Gedancken und Bildern,
die er furſchlagt, daß er ja das Hertz von dieſem
Chriſto reiſſt; dawider muß ein Chriſt geruſtet
und weiſe ſeyn, daß er lerne ſein Hertz und Ge
dancken allein hieher hefften und binden, an Chri
ſti Wort, daß er gar keinen GOtt auſſer ihn wolle
wiſſen noch horen; wie ich hievon anderswo offt
und viel geſagt habe.

Solches habe ich zu euch geredet, weil
ich noch bey euch geweſen bin: aber
der Troſter, der Heilige Geiſt, wel
chen mein Vater ſenden wird in
meinen Nahmen, derſelbige wirds
euch alles lehren, und euch erinnern
alles des, das ich euch geſagt habe.

Das ſind nun eitel letzte Worte, ſo Chriſtus ſei
nen Jungern giebt, zum Beſchluß auf ſeine Pre
digt und Troſtung, weil er will von ihnen ſcheiden,
und damit er ſeinen Abſchied machet, und ſie wei

ſet auf weitern zukunfftigen Troſt, da ihnen der
Heil. Geiſt ſoll gegeben werden, der ſie lehre ſolches
alles verſtehen, und ſolchen Troſt im Werck em
pfinden. Als wolt er hiemit ſagen: Jch bin bis
her bey euch geweſen, und habe euch das gethan,
das ich habe ſollen und konnen thun, euch mein
Wort gegeben, und mundlich getroſtet, des ihr

euch



b (59) d
euch halten ſollet, wenn ich nun von euch komme,

und iſt wahr, der Troſt derer Worte, ſo ich gere
det habe, iſt trefflich groß und hoch, aber weil ich
noch bey euch bin, gehen ſie euch nicht ſo zu Hertzen,
daß ihr derſelben Sußigkeit und Krafft konnet fuh
len, und bleibt nur bey dem Wort, daß ichs zu euch
rede, und heiſſet noch vielmehr, denn geredet und
gehoret. Daß aber ſolches nicht allein in meinem
Wort und Reden bleibe, ſondern auch in euerm
Fuhlen und Erfahrung, und nicht bloſſer, lediger
Schall oder Thon, ſondern ein lebendiger Troſt
in eurem Hertzen werde; das thuts nicht, weil ich
bey euch bin, denn ihr habt noch allein den leiblichen

und fleiſchlichen Troſt meiner Gegenwartigkeit;
darum muß ich von euch genommen werden, auf
daß ſolcher Troſt moge in euch wircken, und der
Heil. Geiſt ſolches lehre. Denn wenn ihr mich
nun verlohren habt, und allein gelaſſen werdet in
Gefahr, Noth und Angſt, ſo wird euch erſt in die
Hande kommen, daß ihr Troſt bedurffet, und dar
nach ſeuffzen werdet;z ſo wird denn der Heil. Geiſt
rechte gelehrige Schuler an euch finden, und euch
fein darein helffen, und erinnern, daß ihr es faſſet

und mercket, wozu ichs geredet, und alſo verſtehet
und fuhlet den Troſt und Krafft in eurem Hertzen,
daß ich mich und der Vater euch offenbare, und al
ſo in euch wohne, daß auch andere ſolchen Treſt
durch eure Worte lernen. Und mercket dieſen
Text wohl, wie hie Chriſtus den Heil. Geiſt an ſei

nen Mund bindet, und ſetzet ihm Ziel und Maaſſe,
daß er nicht weiter gehen ſoll, denn ſein Wort; al

les,



pu e (60) dbles was aus meinem Munde gegangen, das foll
er euch erinnern, und durch euch weiter ſagen, da
mit zeigt er, daß auch hinfort in der Chriſtenheit
nichts anders ſoll gelehret werden, durch den Heil.

Geiſt, denn das ſie, die Apoſtel von Chriſto ge
horet (aber noch nicht verſtanden) und durch den

J Heil. Geiſt gelehret und erinnert ſind worden, daß

J
es alſo gehe immerdar, aus Chriſti Mund, von
einem Mund zum andern, und doch bleibe CHri
ſti Mund, und der Heil. Geiſt Schulmeiſter ſey,J der ſolches lehre und erinnere.

Zum andern iſt auch das hierinnen angejzeigt,
daß ſolch Wort muß vorher gehen, oder zuvorge

r redet werden, und darnach der Heil. Geiſt da

fr
durch wircken, alſo, daß mans nicht umkehre, “d
einen Heil. Geiſt traume, der ohn Wort un r
dem Wort wircke, ſondern mit und durch das

Ja
Wort komme, und nicht weiter gehe, denn ſo weit

J
ſolch Wort gehet.

Zum dritten lehret auch das Exempel der Apo
ſtel, wie CHriſtus ſeine Kirche in Schwachhelt
regieret, daß derHeil. Geiſt nicht alleteit oder bald

J in den Chriſten, ſo ſie das Wort gehoret, kan /ſo
cun ſtarck und krafftig ſeyn, daß ſie es alles glauben,

und recht verſtehen, und faſſen ſolten; und iſt beyg uns ein groſſer Unterſcheid, das Wort horen, und

des Heil. Geiſtes Krafft und Wirckung in dem
ſelben fuhlen; denn auch die Apoſtel, ob ſie wohl

ſo weit kommen, und der Heil. Geiſt in ihnen ſo
viel wircket, daß ſie CHriſti Wort gerne horen,

Aund angefangen haben zu glauben, ſo gehet doeh
dieſe



¶e (6r) ddieſe Troſt-Predigt ihnen nicht ein, biß der H. Geiſt

nach ſeinem Abſchied ſie ſolches lehret. Alſo ge
hets auch noch, daß wir wohl GOttes Wort ho
ren, welches ja des Heil Geiſtes Predigt, der auch
allezeit dabey iſt, doch nicht allezeit bald das Hertz
trifft, und geglaubet wird; ja auch in denen, ſo
durch den Heil. Geiſt bewegt, daſſelbe annehmen

und gerne horen, dennoch nicht ſo bald Frucht brin
get, u. wohl einer kan lange Zeit dahin gehen, daß
er ſich nichts davon gebeſſert, oder getroſtet und ge
ſtarckt fuhlet, ſonderlich, wo noch keine Angſt und
Gefahr, ſondern Friede und Ruhe iſt (wie noch
dazumal bey dendlpoſteln, ehe CHriſtus von ihnen
kam) da man nicht weiter dencket, denn ſolchen
leiblichen Troſt zu behalten, darum muß es uns

auch darzu kommen, daß wir in Nothen und Ge
fahr, nach dem Troſt uns umſehen und ſeufften;
da kan denn der HeiligeGeiſt ſein Amt undKrafft
uben, welche iſt, das Hertz lehren und erinnern des

gepredigten Worts. Darum iſt das Wort der
halben gut und nutze, immerdar zu horen und
handeln, obs nicht allezeit trifft, das dennoch etwa

auf eine Stund, und zur Zeit, wenn es uns von
nothen, unſer Hertz des, ſo es gehoret, erinnert, daf
ſelbe alsdenn beginnet recht zu verſtehen, und ſeine

Krafft und Troſt zu fuhlen; gleichwie die Aemern,
ſo eine Zeitlang unter der Aſche gelegen, dennoch
wieder Feuer geben und anzunden, ſo man ſie ruh
ret und aufblaſet, daß man darum nicht das Wort
fur unkrafftig und vergeblich halten ſoll, oder ein
anders ſuchen, ob ſobald nicht die Frucht deſſelben

befunden wird. Es



 (62) deEs iſt hie nicht der Antwort werth, daß die Pa
piſten aus dieſem Teyt: Derſelbige wird euch alles
lehren?c. Behelff ſuchen, ihren Tand zu erhal
ten, und geifern, ChHriſtus habe die Apoſtel nicht
alles gelehret, was ſie haben wiſſen ſollen, ſondern
dem Heil. Geiſt noch viel ubergelaſſen und vorbe
halten, ſie zu lehren; denn ſolch Geifern, durch den
Text ſelbſt, ſtarck genug verlegt und vernichtet iſt,
daß er klar und durre ſagt: Der Heil. Geiſt wird
euch alles lehren und erinnern, alles des, das ich
euch geſagt habe; alſo hat er ſie auch zuvor allent
halben auf ſein Wort gewieſen, wie er ſpricht:
Wer mich liebet, der wird mein Wort halten c.
Jtem Joh. 16, 14. ſagt er auch alſo von dem Heil.
Geiſt: Er wird nicht von ihm ſelbſt reden, ſondern
von dem Meinen wird ers nehmien, und euch ver
kundigen. Aber es iſt Sunde und Schande, daß
man ſolches Furgeben in der Chriſtenheit horen
und leiden ſoll,daß der Heil. Geiſt(will nicht ſagen
etwas widerwartiges) lehren ſolte, wie der Pabſt
mit offentlichen Greueln ſeiner Lehre, die er am
hochſten treibet, vom Verdienſt eigener Werck,
Opffer der Meſſe, Verbietung des Kelchs, item
der Ehe, der todten Heiligen Anruffen, Fegfeuers
Lugen, und ertichteter Gewalt, ChHriſto ſtracks
entgegen lehret,als der rechte Widerchriſt, ſondern
daß er ſolte anders und beſſers lehren, denn C.Hri
ſtus GOttes Sohn gelehret hat, der da iſt ſelbſt
der Prediger, vom Himmel dazu geſandt, oder daß

er noch ſolte etwas mehr und nothigers hinter ihm
gelaſſen haben, das da ſonderlich durch die Conci-

lis



Q (63) dolia muſte offenbaret und gelehret werden; welche
doch das wenigere Theile von der Lehre gehandelt
(ohn was die erſten Concilia geweſen, die denei
nigen Artickel von der Gottheit CHriſti, und des
Heiligen Geiſtes, wider die Ketzer aus der Schrifft
behalten,) ſondern eitel menſchliche Ordnungen
und Satzungen ſind, dazu es gar nichts bedarff
den Heil. Geiſt weder zu verheiſſen noch zu geben.
Ach, er hat viel hohere Dinge zu lehren und zu of
fenbaren, davon der Menſchen Concilia nichts
ordnen noch ſetzen konnen, wie man GOttes Zorn
entlauffe, dir Sund und Tod uberwinde, den
Teufel mit Fuſſen trette, von dem allen CHriſtus
lehret und ſagt: Wer dazu kommen wil, der muſſe
ſein Wort halten.

Man ſolte ſoiche verkehrete ſchandliche Gloſſen
der Papiſten, als des Teuffels Gifft und Lugen
verdammen und verfluchen, allein um dieſer Ur—
ſache willen(wo ſonſt nichts zu tadeln daran ware)
daß ſie die Hertzen von Chriſti Wort reiſſen; denn
wo mans dafur hält, CHriſtus habe es nicht alles
gelehret c. ſo iſt damit bald Augen und Ohren
aufgeſperret, nach andern zu gaffen, und zu den
cken:O da muß noch etwas groſſes dahinden ſeyn,
von Chriſto nicht gelehret, das der Heilige Geiſt
noch lehren ſoll; o mochte ich das auch wiſſen und
horen, ſo wolte ich wol ſelig werden. Daraus
kommt denn der Schade und Unrath, daß man
ChHriſti Wort nicht achtet, und was man darnach

neues furgiebt, fur koſtlich Ding, als zur Selig
keit nothig, annimmt; ſo doch CHriſtus(ſolchem

zu
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S (64) dezu wehren, und uns zu warnen, als fur des Teuf

fels Gifft, fur allem, was nicht ſein Wort iſt) nicht
allein den Heiligen Geiſt, an ſeinen Mund bindet,
daß er nichts anders lehren ſolle, denn ſein Wort,
ſondern auch ſich ſeibſt mit ſeiner Predigt beruffet
auf des Vaters Befehl, und ſpricht, es ſey nicht
ſein, ſondern des Vaters Wort c. was will man
denn noch von Conciliis ruhmen, welche ie kein
Zeugniß noch Befehl, ihres Thuns aufbringen
konnen (ſo ſie etwas neues lehren oder ordnen)
ſondern allein die Apoſtel das Zeugniß haben
von Cehriſto und dem Heil. Geiſt, daß ſie nichts
anders, denn CHriſti Wort lehren, wie ſie auch
ſelbſt zeugen, und beyde Concilia und alle Men
ſchen ſchuldig ſind bey demſelben zu bleiben, und
zu beweiſen, daß, was ſie ſagen, eben dieſelbe Leh
re ſey.

Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frie
de gebe ich euch, nicht gebe ich euch—
wie die Welt giebt.

Das iſt eine freundliche gute Nacht gegeben,
wie er denn hat wollen und konnen aufs lieblichſte
mit den Jungern reden. Wolan, ich muß da
von, (ſpricht er) und kan nicht viel mehr mit euch
reden, darum habt hiemit gute Nacht, und laſſets
euch wohlgehen, ich wunſche und gebe euch nichts
anders, denn Friede, das iſt, daß es euch wohlgehe.
Denn nach Ebraiſcher Sprache, heiſſet Friede
nichts anders, denn alles Gutes geben und laſſen.
Das ſoll mein Abſchied und Letzte ſeyn, die ich euch

laſſe; ihr ſollet meines Abſchieds keinen Schaden
noch



ege (65) 8
noch Mangel haben, ich will euch des reichlich
ergotzen; denn ihr ſolt dafur haben von mir ſl

das Beſte, das ihr begehren konnet, ſolchen j

Friede und Gutes, daß ihr einen gnadigen J

GOtt an meinem Vater habt, der euch mit
1

ſ

vaterlicher Liebe und Hertzen meinet, und an
mir einen frommen, treuen Heyland, der
euch alles Gutes thun, und in keiner Noth
verlaſſen, wider den Teuffel, Welt und al

1les Boſes ſchutzen, und beyſtehen will, und
dazu den Heil. Geiſt geben, der eure Hertzen
alſo regiere, daß ihr rechten Troſt, Friede und t

kil

h

Freude in mir habt.
n

Das ſoll heiſſen und ſeyn: Mein Frie— umnde euch gegeben und gelaſſen, nicht wie die ſuun

eeun
nicht ſolchen Frieden und Gutes zu geben, um
Welt Friede giebt; denn dieſelbe vermag une

ſintemal alle ihr Friede und Gut, iſt nicht hhun
allein verganglich, ſondern unſtat und alle
Stunden wandelbar; denn ſie ſetzet allein
Friede und Troſt auf zeitlich Geld und Gut,
Gewalt, Ehre, Freundſchafft der Menſchenac.

wenn das hinweg gehet, ſo iſt Friede, Hertz J

J

und Muth hinweg, und ob ſie gleich das J
alles in ihrer Macht hatte, zu geben und zu
erhalten, ſo hat ſie doch nicht, und kan auch

nicht haben den Friede, welches iſt allein ein
rechter, ewiger Friede, daß ein Hertz mit GOtt
wohl ſtehet, ſeiner Gnaden und ewiges Le ru

E ben ernin
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Sb (66) de
bens gewiß ſey. Aber weil ſolches nicht iſt
der Welt Friede, ſo iſt hie abermal das hei
lige Creutz darauf gelegt, und heiſſt auf grob

teutſch (das iſt, nach der Vernunfft und
unſerm Fuhlen) nicht Friede, ſondern Un—
friede, Angſt, Schrecken, Furcht und Za—
gen, wie er anderswo ſagt: Joh. 16, 33.
In der Welt werdet ihr Angſt haben: Aber
ſeyd getroſt, ich habe die Welt uberwun
den, (das ſoll euer Friede ſeyn) darum durf
fet ihr nicht dencken und hoffen, daß ihr in
der Welt werdet euer Reich und Gewalt,
und gute Tage haben, oder, daß man eure
Predigt werde annehmen, weil ihr nicht ver
kundiget und bringet, was ſie ſuchet und
gerne hat, aber haltet nur feſt an meinem
Wort, ſo ſolt ihr doch Friede haben, wi—
der den Tenffel, und Welt, den ſollen ſie
euch mit ihrem Unfriede nicht nehmen.

Siehe alſo hat CHriſtus ſeine Kirche
verwahret, und befriedet, daß es heiſſt:
Ein Friede, der da ſtecket mitten unter
Dorn und Hecken, das iſt, Trubſal und
Anfechtung, da dich beyde, Teuffel und
Welt kratzet und ſticht, martert und plaget,
um des Worts und Bekantnis CHRJ
STJ willen: daß, wie es iſt ein Wort
der Gnaden, Liebe und Friedens GOT
TES, und CHRJSTJ9 gegen uns,

alſo

ue
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alſo iſt es hie ein Wort des Zorns und Un—
friedens in der Welt. Darum ſo muß die
ſer Friede im Glauben ſtehen, wenn ſich das
Hertz fuhlet gedruckt, geangſtet, und auch
fur GOTT, durch des Teuffels Einge—
ben, erſchrocken und fluchtig; daß es ſich
in diß Wort CHRJSTZ ſchlieſſe und
verwahre, und ſpreche: Jch weiß dennoch,
daß ich GOttes Zuſagung und, des Heil.
Geiſtes Zeugnis habe, daß er mein lieber
Vater ſeyn will, und nicht mit mir zurnet,
ſondern mir durch ſeinen Sohn CHRJ
STUmM Friede und alles Gutes zuſpricht:;
wenn ich den zum Freunde habe, ſo
laß Teuffel und Welt zurnen und toben mit
ihrem Unfriede, ſo lange ſie nicht lachen
wollen.

Euer Hertz erſchrecke nicht, und
furchte ſich nicht.

Das iſt die rechte freundliche eigene
Stimme des treuen Heylandes, die er ſei

nen Chriſten gerne ins Hertz ſchteiben wol
te, daß ſie von ihm nichts anders, denn
Friede und alles Gutes haben und gewar
ten ſollen; denn er weiß wohl, wie ſchwer
tiolcher Friede und Troſt des Hertzens zu er
halten iſt, und wie hie der Teuffel wehret,

Ca wenn



 (68) dwenn gleich der Menſch freudig iſt, und al
ler Welt Zorn und Feindſchafft kan verach—
ten, und uberwinden, daß ers doch treibe in
Schrecken und Furcht fu GOTT; wol
an, das weiß CHRJSTUS wohl, daß
ſich naturlich Fleiſch und Blut entſetzet, und
niemand dazu lachen kan, wenn es ihm u—
bel gehet, ſo ihm alles, was er hat, ge—
nommen, oder dem Hencker ubergeben
wird, vielweniger, wenn der Teuffel das
blode Hertz recht zwiſchen die Sporen faſſet
und rollet, daß es fur Aengſten kaum O
dem holen kan. Aber horet ihr wohl,
cwill er ſagen) was ich euch ſage von mei
nes Vaters wegen, daß er euch nicht will
erſchrocken haben, und ihr keines Unfrie
dens oder Schreckens ſollet euch beſorgen,
ſondern wiſſen, was euch ſchrecken will, das
iſt nichts, denn der leidige Lugen-Geiſt der
Teuffel, der unter GOttes Nahmen und
Geſtalt die frommen Hertzen blenden und
betiegen will; denn offentlich als ein Teuf
fel thut er nichts, denn er weiß, wo man
ihn kennet, da hat er ſchon veriohren; dar
um ſaſſt euch nur das Hertz nicht nehmen,
ſondern ſeyd nur dagegen deſto ſtarcker und
unverzagt, dem Vater und mir zu Liebe
und Gehorſam, dem Teuffel und der Welt
zu Trotz und Verdruß. Wer nun ſolche
Wolrte nur glauben und alſo anſehen konte,

wie

1



 (69) 8ewie ſie ſind des HERRN CHRJSTJ
Worte, der ſolte ja auch getroſt werden,
und frolich verachten, was die gantze Holle
vermag ihn zu ſchrecken; denn fur wem
ſolte ſich der furchten, der da weiß, daß

ihm ChAJSTUS und GOTT
durch ihn, ſamt dem Heiligen Geiſt“
Gnade und Friede zuſpricht, und ihn
heiſſt und gebeut frolich und unerſchrocken
zu ſeyn! es iſt allein der Mangel, daß wir
hie ſo gar ſchwach ſind, CHRJSTO
iu glauben, und unſer Fleiſch und Blut,
ſo es ſeine Unwurdigkeit fuhlet, dem Teuf—
fel mit ſeinem falſchen Schrecken mehr
glaubt, Als dem wahrhafftigen Gnaden—
reichen Wort, darin uns GOTT, ſo
wir nur an Chriſtum anfahen zu glauben,
Vergebung der Sunden und alle Seligkeit
verkundiget.

Jhr habt gehoret, daß ich euch
geſagt habe: Jch gehe hin,
und komme wieder zu euch;
hattet ihr mich lieb, ſo wur—
det ihr euch freuen, daß ich
euch geſagt habe: Jch gehe
zum Vater, denn der Vater
iſt groſſer, denn ich.

Ez Es
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Es gehet alles dahin, daß er will ſie ie

reichlich troſten und ſtarcken uber ſeinen Ab
ſchied, daß er ihnen auch ſehr nahrlich redet,
damit, daß er ſpricht: Hattet ihr mich liebre.
und doch aus der maſſen freundlich meinet,
wie ein liebſter Freund mit den andern; Jch
habe euch geſagt (ſpricht er) und iſtwahr, daß
ich muß von euch gehen, das horet, ihr nicht
gerne, denn ihr wiſſet, weilich bey euch bin,
habt ihr von mir eitel Freude; aber meine lie
be Junger, habt ihr eines gehoret ſo horet doch
das andere auch, und laſſt euch doch ſagen, daß
ich wiederum will zu euch kommen, mit beſſerm

und groſſern Troſt und Freuden, denn ihr bis
her von mir gehabt. Ja wenn ihr mich recht
lieb hattet (wie ihr doch meinet) ſo ſolt ihr des
froh ſeyn, daß ich ietzt von euch gehe, denn es
iſt warlich nur euer beſtes, und ſolt es euch
und mir von Hertzen gonnen, und ungernt
anders ſehen wollen, denn es iſt nicht ein ſolch

Gehen, daß ihr mich verlieren ſoltet, oder mir
oder euch ſolt ſchaden; ſondern es geſchicht al

lein um eurentwillen, daß ich zu meiner Hetr
lichkeit komme, in meines Vaters Reich, und
ein gewaltiger Herr werde, ſitzend zur Rechten
des Vaters, uber alles im Himmel und Er
den, da ich euch ſchutzen und helffen kan, wider
alles, was euch anfichtet, welches ich ietzt auf

na

Erden, in dieſer meiner Niedrigkeit uno
Klein



S (7r) desKleinheit, da ich zu leiden und ſterben geſandt
bin, nicht thun kan. Dann daß er ſagt, der
Vater iſt groſſer, denn ich, das redet er nicht
von den perſonlichen gottlichen Weſen, ſeinem
oder des Vaters (wie die Arrianer dieſen
Text falſchlich verkehren, und nicht haben
wollen ſehen, wovon oder warum CHriſtus
hie alſo redet) ſondern vom Unterſchied des
Reichs, ſo er ſoll haben bey dem Vater,
und ſeines Dienſtes, oder knechtiſchen Ge—
ſtalt, darin er vor ſeiner Aufferſtehung war;
Jetzt bin ich klein (will er ſagen) in meinem
Dienſt-Amt, und Knechts-Geſtalt; wie er
anders wo ſagt Matth. o, 28. Des Men—
ſchen Sohn iſt nicht kommen, daß er ihm die
nen laſſe, ſondern daß Er diene, und gebe ſeine
Seele zur Erloſung fur viele. Das heiſſt ja
klein geworden, und, wie St. Paulus ſagt,
Phil. 2, 8. ſich gedemuthiget, oder herunter

geworffen unter alles, Sunde, Tod, Teuffel,
Welt, uber ſich treten laſſen. Das iſt der
Gang, den ich von euch gehe; aber es ſoll
nicht in ſolcher Kleinheit geblieben ſeyn, denn
das ware doch gar zu nichte worden, ſondern
ſoll nur ein Durchgang ſeyn, und eben der
Weg und das Mittel, dadurch ich zum Vater
komme, da ich nicht mehr klein, ſondern ſo

groß und allmachtig feyn werde, als Er iſt,
und mit ihm ewiglich herrſchen und regieren.
Daß diß ſey die ſchlechte, einfaltige Meinung

E4 die
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qes (72) ddieſes Textes, erweiſet ſich daraus, daß er
hie eigentlich redet von dem, das er nennet zum
Vater gehen, welches iſt nicht eine Verwan
delung nach ſeiner Perſon und Weſen, denn
nach derſelben Eigenſchafft wird nicht von
ihm geſagt, daß er zum Vater gehe, oder vom

Vater weggangen, und geſchieden ſey; denn
er iſt und bleibt ohne Anfang und Ende in E—

wigkeit, bey und mit dem Vater, in einem
gottlichen Weſen, und darf deſſelben halben
nicht hoher fahren, oder groſſer werden, ſon
dern er redet von der Verwandlung des
Amts, aus dieſem knechtlichen oder Dienſt
Stande, zu ſeiner Herrlichkeit und ewigew
Regiment. Darum iſt ſolch Gehen und
Groſſe des Vaters nichts anders, denn daß
CHRJSTUSoverklaret werde, was und
wer er ſey; nicht was er (der Perſon halben)
werden oder ſeyn konte, denn das war er be
reit von Ewigkeit her; aber es war noch nicht
offenbaret, noch zu erkennen, weil er in dem
knechtlichem und leidendem, ſterblichem Amt

daher gieng; Darum war der Vater
groſſer, denn er, nicht nach dem Weſen der
beyden Perſonen, daher Er Vater, undCcHri
ſtus der Sohn iſt, ſondern nach dem Regi
ment und Herrlichkeit; und wie man in den
Schulen redet: non actu primo, ſed ſe-
cundo &c. Darum ſſpricht er) ſoltet ihr
das viel lieber wollen, daß ich dieſen kleinen,

gerin



 (73) dgeringen Stand, und dieſe Knechts-Geſtalt
und Form auszoge, und trete in den regie—
renden Stand meiner Herrſchafft, welches
iſt der Vaterliche Stand, daher ich von E—
wigkeit bin, denn dieſer ietzige Stand, den
ich durch meine Menſchwerdung angenom—

men habe, von der Jungfrauen, leidets nicht
anders, denn daß ich muß leiden und unter—
worffen ſeyn; aber dort werde ich alles mir
unterthan und unter den Fuſſen haben.
Nun, das iſt nicht allein den Jungern, ſondern
auth allen Chriſten geſagt; denn wie es den
Apoſteln gangen, ſo gehets allezeit der
Chriſtenheit, daß ſie ſich in Schrecken und
Angſt, ohn Troſt und Hulffe fuhlet, denn
das hieſſe auch bey den Apoſteln, daß Cehri
ſtus weggienge. Solch Weggehen thut frey-
lich wehe, und muß wohl wehe thun, daß die
Apoſtel ſelbſt darob in ſolch Verzagen fielen,

daß ſie ale an CHRJSTO, Verleugner,
und gar zerſtreuetwurden. Das iſt das
ſchwere TrauerStundlein, da Lachen und
Freude theuer, und eitel Jammer und Noth

iſt. Hie (ſpricht CHNJSTUS) ſolten
wir uns freuen, und uns wohlgefallen laſſen,
Ja wer es auch konte, denn Fleiſch und Blut
kan es freylich nicht, wie St. Paulus ſelbſt
bekennet. 2Cor.7,5. daß er nach dem Fleiſch
keine Ruhe gehabt habe, wie wohl er im Geiſt

und Glauben frolich, und von Trubſal und

Ez ſeiner
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CHRJSTUShievon ſelbſt ſagt: Matth.
26,41. Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch
iſt ſchwach; denn es kan nicht anders rich—
ten noch geſinnet ſeyn, denn nachdem es fuh
let, und wolte gerne nicht ſuhlen, das es
drucket und plaget, und deſſelben gerne loß
ſeyn. Soolt du nun die Kunſt lernen, daß
du dich uber ſolch Fuhlen erhebſt, und empor
ſchwingeſt, ſo muſt du dir laſſen ſagen, und
diß Wort horen und faſſfen, ſo CHRJ
STUSſpricht: Lieben Chriſten, glaubt
doch mir, es geſchicht euch nicht jzu Schaden,
ſondern zu Nutz; denn ich gehe nicht alſo hin
weg, daß ihr ſolt von mir verlaſſen ſeyn, ſon
dern daß ich durch ſolchen Gang uberwinde,
und ihr meine Krafft und Macht er—
fahret, wie ich zur rechten Hand des Vaters
geſetzt, herrſche uber eure Sunde, und uber
eure Feinde, Teuffet, Tod und Holle, daß
euch der keines kein Haar breit ruhren ban lich

wolte denn) und muß euch nicht ſchaden, fon

dern mehr frommen und nutzn. Darum
laſſet doch mein Wort mehr gelten, denn eu
er Fuhlen; habe ich euch wahr geſagt, wie
ich werde von euch gehen, welches ihr nun be
finden und fuhlen werdet; ſo will ich auch
nicht lugen, in dem andern Stuck, von mei
nem Wiederkommen, und ſolt es auch in der
Wahrheit alſo finden und erfahren, daß ihr

wer



 (75) d6werdet ſagen muſſen: Das hatte ich nicht
konnen glauben, daß mein Err Cohriſtus
ſo nahe bey mir geweſen ware, u. ſo wun
derbarlich wurde geholffen haben, nun
wolte ich nicht, daß er nicht von mir ge
gangen ware. Siehe, das ſoll der Troſt ſeyn
der Hulffe und Siegs in der hochſten Noth,
wenn ChKRJSCTUS gar verlohren ge
fuhlet wird, daß man ſich doch an das
Wort CoRIJSTJ halte, als an einem
Stecken und Brett, daß man nicht ver—
ſincke in den Llothen, ſo die Lluth uber
Borbe, Pferd, und Wagengehenwill,

biß wir wieder heraus kommen. Das
heiſſt denn frolich ſeyn uber dem, daß CHri
ſtus hinweg gegangen iſt; aber gar eine fchwa
che und ſehr heimliche Freude, nach dem
Fleiſch, doch ſo weit ſich der Glaube an das
Wort halt, iſt es dennoch eine Freude, biß
er uberwindet, und auch die Erfahrung fol—
get, daß ChHriſtus uns nicht verlaſſen hat,
ſondern zur Rechten des Vaters ſitzend,
uns ſchutzet und aushilfft. Aber ſolches
erfahret niemand, denn wer es auch verſu—
chet, wenn ihm das Waſſer, (wie man
ſpricht) ins Maul gehet, daß er muß lernen
ſchwimmen.

Und nun habe ichs euch geſagt,
ehe, denn es geſchicht, auf

daß,

a
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daß, wenn es geſchehen wird,
daß ihrs glaubet.

Das iſt eben von der Erfahrung geſagt;
ich ſage es euch wol ietztim Wort, aber
es gehet euch gar nicht ein, und ſchaffet noch
zur Zeit nichts; ich rede es aber darum, daß
ihr dennoch ſolt ein wenig Troſtes haben, ſo ihr
daran gedencket, und euch erinnert, daß ichs
euch zuvor geſagt habe, daß es aſo gehen
muß, auf daß, wenn euch nun daraus geholf
fen, daß denn euer Glaube geſtarcket, auch
weiter kampffen und uberwinden moge.

Jch werde fort mehr nicht viel
mit euch reden, denn es
kommt der Furſt dieſer Welt,
und hat nichts an mir.. Aber
auf daß die Welt erkenne,
daß ich den Vater liebe, und
ich alſo thue, wie mir der
Vater geboten hat; Stehet
auf, und laſſet uns von hin
nen gehen.

Wolan, (ſpricht er) es gilt nun ſchei
dens, denn es will.nur angehen, der Teuf
rel kommt daher, wird mich angreiffen, und
meinet, wenn er nun mich habe, ſo ſey es

um
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um euch eine ſchlechte Sache; denn er hat
(als der Welt Furſt und Herr) ſo viel ermor
det und umbracht, daß er dencket, auch uber

euch Herr und Furſt zu bleiben, und wird
mich auch zwiſchen die Sporen faſſen, und
unterſtehen, hinunter zu bringen. Aber es
ſoll ihm fehlen, und einen andern an mir
finden, denn er meinet; denn zu den andern
hat er wohl Urſache und Recht, findet ſie in
Sunden, und des ewigen Todes ſchuldig;
aber an mir ſoll er ſein Recht verlohren ha—
ben, und damit das Urtheil uber ſich ſelbſt
fuhren, daß er mir mit dem Tod und Holle
wird muſſen zu Fuſſen liegen, und auch an
den Meinen nichts gewinnen ſoll.

Alſo faſſet er hiemit, zu der Stunde
ſeines. hochſten Kampffes, ihm ſelbſt den
Muth und Trotz auf ſeine Unſchuld und
Recht, wider Teuffel und Tod, daß ſie ſich
an ihm ablauffen, und beyde ihr Recht und
Gewalt verlieren ſollen, an denen die an
ihn glauben (um welcher willen er ſich dahin
giebt) und alſo mit ſeinem Blut und Tod
aller andern Blut und Tod an dem Teuffel
rachet; denn diß iſt viel ein ander theurer
Blut, das da Rache ſchreyet, wie die Epiſtel

an die Ebr.iz, 24. ſagt, denn Abels Blut,
welches uber ſeinen Morder zu GOtt ruffet,
zum Vorbilde dieſes Bluts, welches taglich

das



S (78) ge
das Urtheil der Verdammnis ruffet, uber den
Teuffel und Tod, um alles vergoſſene Blut
ſeiner Glaubigen, vom Anfang bis zum Ende
der Welt. Und will alſo ChHriſtus nicht
allein durch ſeine gottliche Macht, ſondern
durch die Schwachheit ſeines Leidens und
Sterbens, dem Teuffel ſeine Gewalt und
Furſtenthum nehmen (uber die, ſo an ihn
glauben) daß er muß hinausgeſtoſſen wer
den, wie er ſpricht Joh. 2, 31. und ihn laſſen
den Furſten, und Hertzogen des Lebens ſeyn.

Weoarumthut und leidet er nun ſolches?
denn der Teuffel hat ja kein Recht an ihm,
und Er konte ihm wohl entgehen, iſt ihm
auch Manns genug, daß er muß an ihm an
lauffen. Aber es iſt darum zu thun,
(wpricht er) daß die Welt erfahre, daß
ich den Vater liebe, und ſein Gebot er
fulle. Diß iſt abermal das troſtliche Wort,
damit er uns des Vaters Willen und ·Hertz
offnet, daß man ie ſehe, daß ſolches alles, ſ,e
er um unſert willen thut und leidet, aus des
Vaters Wohlgefallen alſo iſt beſchloſſen;
damit Er, als der rechte treue Mittler, allen
GOttes Zorn und Ungnade abſchneide, und
die Hertzen ſeiner vaterlichen Gnaden und
Liebe gewiß mache. Denn wie ſolte Er noch
mit uns zurnen, und uns verdammen wol—
len, weil Er ſeinem einigen Sohn ſolches

ernſt



 (79) 8ernſtliche Gebot thut, daß er ſich aller ſeiner
gottlichen Herrlichkeit und Macht auſſere,
und dem Teuffel und Tod unter die Fuſſe
werffe um unſert willen. „Aber o! daß
„doch die Welt (ſpricht Er) erkenne und
„glaube, daß ich ſolches thue, nicht von mir
„ſelbſt, ſondern aus groſſer Liebe, dem Va
vlter zu Gehorſam mein Leib und Leben da
„hin ſetze; denn wer das kan glauben, der

iſt ſchon ſelig, dem Teuffel und Tod
entlauffen.
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